
MUSEUM HELVETICUM 
VoL 29 1972 Fase. 3 

Aelius Aristides und Diogenes von Babyion 

Zur Gesclüchte des rednerischen Ideals 

Von David Sohlberg, Tel-Aviv 

Die dem Werk des Aelius Aristides1 zugrundeliegenden theoretischen Leit­
gedanken über Wesen und Ziel der Rhetorik2, auch seine Auffassung vom Redner, 

wie er sie an sich selbst verwirklicht sieht, sind -bisher nicht monographisch be­

handelt worden3• Diese Lücke möchte die vorliegende Arbeit einigermaBBen zu 

schlieBSen suchen. Einleitend soll Aristeides' AuffaBBung von der Rhetorik dar­

gestellt, sodann seinem Klassizismus anband seiner AUBBagen über die alten 

Schriftsteller nachgegangen werden. Die beiden folgenden Abschnitte sind der 
Darstellung der ethischen Forderungen gewidmet, die Aristeides an den Redner 

stellt und in sich selbst verwirklicht sieht, sowie einer gewiBBen Platonverehrung, 

die bei ihm begegnet und die angesichts seiner sonstigen Bekämpfung Platons zu­

nächst auffällt. Der SchlUBBteil untersucht die Herkunft von Aristeides' redne-

• Der vorliegenden Arbeit liegt eine auf Anregung Peter Von der Mühlls verfasste Basler 
Dissertation zugrunde. Leider kann er den Dank nicht mehr entgegennehmen, der ihm an 
dieser Stelle für die stetige Anteilnahme, mit der er seinerzeit mein Studium in jeder Hin­
sicht gefördert hat, zugedacht war. Prof. Dr. Bernhard Wyss hatte die Freundlichkeit, 
das Manuskript einer eingehenden Durchsicht zu unterziehen; er hat mich vor manchem 
Irrtum bewahrt, an zahlreichen Stellen meine Formulierung verbessert und selbst viele 
wertvolle Bemerkungen beigesteuert. Für all dies sei ihm hier herzliehst gedankt. 

1 Ein brauchbarer Text stand nur für einen Teil der Reden zur Verfügung: von B. Keils Aus­
gabe ist nur der 2. Band erschienen (Berlin 1898, Neudruck 1958); für den Rest, darunter 
die für unser Thema wichtigen Platonischen Reden (Or. 45-47 D.), sowie für die Scholien 
war ich noch immer auf die Ausgabe von Wilhelm Dindorf angewiesen (3 Bände, der dritte 
enthält die Scholien, Leipzig 1829, Neudruck Hildesheim 1964). Die von Keil edierten Reden 
werden nach seiner Zählung und mit seiner Paragra.pheneinteilung zitiert (= K.), die übri­
gen nach Dindorfs Zählung sowohl mit den Seitenzahlen der Dindorfschen Ausgabe (= D.) 
als auch mit den dieser beigedruckten Seiten- und Zeilenzahlen der Ausgabe von Jebb 
(= J.; 2 Bände [Oxford 1772]: die Platonischen Reden im 2. Band). 

Im folgenden werden nur mit Verfa.ssemamen zitiert: C. A. Behr, Aelius Aristide8 and 
t1ae Sacred Tale8 (Amsterdam 1968); A. Boulanger, Aelius Aristide et la sophistique dana la 
province lI'Am au 2e aiecle de notre ere (Th�, Paris 1923); M. Pohlenz, Die Stoal (Göttingen 
1, 1959; 2, 1955); H. K. Schulte, Orator, Unter8UChungen über das ciceronwnische Bildungs­
ideal, Frankfurter Stud. zu Rel. u. Kult. d. Antike 11 (Frankfurt a.M. 1935); F. Walsdorff, 
Die antiken Urteile über PlatcmB Stil, KIass.-PhiIol. Stud. 1 (Bonn 1927); H. Wersdörfer, 
Die f/J,loaOfPla de8 180krate8 im Spiegel ihrer Terminologie (Dias. Bonn 1940); U. von WiIa­
mowitz-Moellendorff, Der Rhetor Aristeide8, BerI. Sitz-Ber. 1925, 333ft". - Konsequenz in 
der Schreibung griechischer Namen i n  einer Arbeit, die sich· vor allem mit einem AU,o� 
• At!U1Telm]� befasst, wird man nicht erwarten. 

I Die sogenannte Aristides-Rhetorik hat W. Schmid im Rhein. Mus. 72 (1917/18) 133ft". 238ft". 
als unecht erwiesen, vgI. auch Boulanger 239-249; hier interessiert nur Aristeides selbst. 

I VgI. allerdings Boulanger 210ft'. 395ft". - G. Kennedy, The Art 0/ PersuasWn in Greece 
(Princeton, N.J. 1963) lässt die Zweite Sophistik ganz beiseite. 
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rischem Ideal. Hier wird der Vergleich mit Cicero und vor allem mit Quintilian 
in stoische Richtung führen, und innerhalb der alten Stoa wird sich Diogenes 
von BabyIon als derjenige erweisen, von dem offenbar der entscheidende EinHUBB 
ausgegangen ist; auch über ihn ist bisher kaum gehandelt wordent• 

1. Aristeides' Auffassung vom Wesen der RheWrik 

Quintilian 2, 15 und Sextus Adv. rhet. überliefern uns zahlreiche antike Defini­
tionen der Rhetorik. Eine vollständige Übersicht hat L. Spengel im Rheinischen 
Museum 18 (1863) 481-526 zu geben versucht. Aristeides wird dort nicht angeführt. 
Da er weder eine -dX'JI'Yj noch eine eluaywrf] hinterlassen hat!>, hatte er auch keinen 
AnlaBB, in seinen Schriften eine Definition seiner Kunst zu geben. IndeBSen ver­
sucht er gelegentlich in der ersten der sogenannten Platonischen Reden rYnee 
e7JTOe",ij� = Or. 45 D.), die weitgehend protreptischen Charakter hat, das Wesen 
der rhetorischen Kunst in einen Satz zusammenzufaBBen. 

Die Rede ist der Auseinandersetzung mit Platon, vor allem seinen Angriffen 
auf die Rhetorik im Gorgias gewidmet. • Eyxwp.w'JI Ä6yov und Polemik gegen Platon 
wechseln gegenseitig ab? Nachdem Aristeides einleitend dargelegt hat, nicht un­
bedingt habe derjenige Recht, der früher als ein anderer seinen Standpunkt vor­
trägt8, entwickelt er seine Gedanken zunächst doch unter der VoraUBBetzung, 
die Rhetorik sei - wie Platon im Gorgias behauptet - keine TElY'I. Er macht 
geltend, nicht alles, was nicht TEX"'YJ ist, sei deshalb schlechte, und nachdem er 

• Zuletzt M. Pohlenz, Die Stoal (Göttingen 1955/59) und K. Barwick, Probleme der Btci8chen 
Sprachlehre 'Und Rhetorik, Abh. sächs. Akad. 49, 3 (Berlin 1957); die Fragmente StVF 3, 
209-269. 

I Die unter Aristeides' Namen überlieferte T8X'1'11 ist unecht; s. oben Anm. 2. 
• So mUB8 der Titel im Archetypus gelautet haben (freundliche Mitteilung von Herrn Prof. 

C. A. Behr), nicht 'Ynee Tij. �oeOOj., wie Keil praef. IV und mit Nachdruck Lenz, Her­
mes 65 (1930) 213 = Ari8teide88tudien 103 schrieben. - Die Frühdatierung der Rede bei 
Behr 55 Anm. 52 überzeugt nicht: in der beilä.ufigen Erwähnung der hd TaU TelnooO' "aI)Mea 
(p. 12 D. = 11, 12 J.) liegt keine Anspielung auf die erzwungene MUBBe = "aI)Mea (Bou­
langer 134 Anm. 5, Behr 26 mit Anm. 20) vor, ebensowenig ist in den ww TM> AOyc.rw cinaexal, 
die die ersten sprechenden Menschen den Göttern weihen (p. 136 D. = 101, 8 J.), eine An­
spielung auf diese Rede (45 D.) selbst zu sehen. Behrs übrige Argumente geben jeweils nur 
einen terminu.a a IJ'UO. Ich glaube auch nicht, dass die Rede 80 lange vor Or. 46 D. gehalten 
sein kann, trotz Behrs Versuch (94 Anm. 2), für diese eine andere Situation zu erweisen. 

7 Aus der langen Rede greife ich nur die für unser Thema wichtigen Gedanken heraus; knappe 
Disposition der ganzen Rede bei Boulanger 213ft'. 

• Hier liegt wohl latent eine ÄUBBerung von Aristeides' Kla.ssizismus vor, der in den grossen 
Schriftstellern der Vergangenheit die Musterbeispiele sieht, die nachzuahmen, nicht zu 
bekämpfen sind; vgl. unten S. 183ft. 

• Zwar meint auch Aristeides, die Rhetorik sei eine TEX""/ (Or. 45 p. 42 D. = 34, 6ft. J.; 
s. unten S. 179). Aber die im Text erwähnte Beweisführung (p. 10 D. = 10 J.) 'auch was 
l�(j) TEX""/. ist, kann gut sein', zeigt, da.ss die Frage gegenüber einer früheren Zeit - vgl. 
die von Sextus Adtl. rhet. 1ft. und Quint. 2, 17 gesammelten ÄUBBerungen; Cio. De or. 1, 93; 
Philod. Rhet.; Arnim, Leben 'Und Werke de8 Dia film Pnua, (Berlin 1898) 90 - an Aktualität 
verloren hat. Schon bei Cicero finden sich übrigens gleichgültigere Formulierungen: De or. 1. 
96 im Munde des Sulpicius, 2, 28 in der Rede �es Antonius. 
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zum Beweis verschiedene Beispiele vorgebracht hat, darunter seine eigene Heilung, 
die er nicht der Kunst der Ärzte verdanke, sondern dem Eingreifen des Asklepios, 
nachdem er auch Homer, Hesiod und Pindar den Vorrang der qroatr; vor der TEXV'YJ 
hat bezeugen lassen1o, glaubt er bewiesen zu haben (2, 36 D. = 2, 29, 12 J.), 'dass 
die Rhetorik etwas Schönes und Göttliches ist, auch wenn sie den Menschen nicht 
kraft einer Kunst zuteil wird, sondern das Werk einer mannhaften Natur ist, die 
zu siegen trachtet'u. Doch bald verlässt er diesen Standpunkt und versucht nun 
zu beweisen, dass die Rhetorik eben doch TEXV'YJ ist. Das crrox6.CeQf}at, das 'Mut­
massen' (im Gegensatz zum sicheren Wissen), das Platon ihr vorwirft, ist kein 
Einwand, denn es setzt ebenfalls Ä6yor; voraus, und auch von Platon anerkannte 
Künste kommen ohne (1'rox6.Ceaf}at und ohne eZ,,6.Cetv nicht aus. Auch ist das Ziel 
der Redner nicht, wie Platon behauptet hat, der Menge zu gefallen; das wäre ja 
auch ein unmögliches Ziel, da die Menge nicht einheitlich ist, der eine dies, der 
andere jenes erstrebt. Nein, die Menge bedarf der Führung durch den Redner. 
'Dass also die Rhetorik' - so schliesst er (p. 62 D. = 47, 14 J.) die refutatiQ12 -
'nicht ohne Myor; ist, noch dass man sagen könnte - wie Platon sagt -, ihr Wesen 
liege im Mutmassen, noch auch dass man es für etwas Grosses halten soll, wenn 
sie wohl an der -rexVYJ teilhat, noch auch dass sie zu den eben aufgezählten Künsten 
der Menge gehört', das scheint ihm nun zur Genüge dargelegt, und er hält es nun 
'aller Mühe wert'13 zu beweisen, 'dass sie in höchstem Mass am Myor; teilhat, ja, 
durch und durch Ä6yor; ist, und dass sie der höchste menschliche Wert ist und 
das Vollkommenste und Letzte, wenn man so sagen kann' I'. 

Damit zur probatio übergehend, will er nun das Wesen der Rhetorik, ihr Ziel 
und ihr Wirken untersuchen. Sie wird als Heilmittel gegen die Gewalt, als Boll­
werk der Gerechtigkeit, ja als C11'nlJeapor; ptov hingestellt (64 D. = 49, 3 J.)15. 'Sie 
allein hat uns unser Leben lebenswert gemacht (ib.)'18. Sie ist der Gesetzgebung 
wesensgleich, die sich ihrerseits ja nur mit Hilfe der Rhetorik durchsetzen kann. 
Die Rhetorik will jedem das Seine geben. Nur wo Recht und Gesetz herrschen, 
gedeiht siel7, die geradezu C11'n�E.apOr; für 'VOpof}E.Tt"� und �t"acrrt,,�18 ist (71 D. = 

54, 5 J.). Platon hat nur ein Zerrbild der Rhetorik angegriffen - die wahre Rhetorik 

10 Bekanntlich ist auch dies eine alte Streitfrage, die offenbar längst topisch geworden ist. 
11 "On W/TOIl'1tYJ "aMV "al {)eiov, el "al TEXYlI pe" dvOllcfmou; p", naea"IYVeTa"tpVC1ew� {/ E(fTlv 

4rlew dvCJllela� "al {1ÄenoVC11J� v,,,av. 
11 Vgl. Schol. ad 100.: P8XIl' TWrOll aneÄvC1aTO Td� al1.·la� Td� naed ToV IIM.Twvo�. 
11 Zu wxij� li;,ov vgl. Isoc. 5, 19; 4, 182. 
1& rD� TolV1lV of1r' liÄoyov � W/TOIl"'''' oiJf)' olov, cb� WroC11 (sc. qrrJC11 Reiske, oVTwC11 codd.), rpa­

va, (fTOxaCeaOa" 0013', el PeT8Xe, T8XV1J�, w(lTJpa no,eiC1{)a" 00IJ6 pe{)' cllv deTlw� IJ,e;ne", 
-reXVWv elva, TWv nolläiv, <de"elTW fJpiv IJeIJeixfJa, Reiske), d.Ud "al nÄei(fTov ÄOyOll PeT-
8XOV, pii.UOV"6 TO nav (Reiske, Mav codd.) Sv ÄOyo,�, "al ps,,'(fTOV "al :neWTOV TWv Sv dv­
{)Ilwno,� "al TeÄewTaTOV "al n4!a�, el olOv T' emeiv, wxij� li;,ov ßei;a,. 

15 8. unten S. 181 Anm. 33. 
11 M6vq {1&WTOv fJpiv mnol1J"e TOv {1lov, vgl. den Mythos Or. 45 p. 133 D. = 99, 18 J., wozu 

unten S. 181 Anm. 31. 
17 Der Topos soll einer gesonderten Behandlung vorbehalten bleiben. 
18 V gl. Philod. Rhet. Suppl. 4, 98. ( = 1,3 fr. 1) Sudh.; ferner s. unten S. 181 Anm . 33. 
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vereinigt in sich die vier Kardinaltugenden19• Missbrauch kommt in jeder Kunst 
vor; deshalb darf er nicht der Kunst zur Last gelegt werden. Bewahrt einen die 
Philosophie nach Platon vor dem Unrechttun, so schützt die Rhetorik vor Un­
rechttun und Unrechtleiden, und das kann auch Platon nicht gleichgültig sein. 
Als HeUer des Mxaw'V muss der Redner selbst rechtlich gesinnt sein - mehr als 
das: nicht nur ist er selber guter Mensch20, er macht auch andere zu guten Men­
schen. Und eben hier kommen Aristeides' Worte einer Definition nahe (98 D. = 

73, 5 J.): 'Um es zusammenzufassen: Rhetorik ist nichts anderes als Einsicht, 
die sich die Macht der Worte angeeignet hat, damit einer nicht nur selbst das 
Beste zu tun, sondern auch andere dazu zu überreden vermag'21. Auch die Rhetorik 
ist qnAouoq;la22, doch vollkommenere, und nur der .EUW� aya{}6� kann sie erwerben 
(99 D. = 74, 8 J.)23. Tyrannei und Rhetorik schliessen sich gegenseitig aus24• 
Die Rhetorik ist keine Schmeichelkunst, und die vier Staatsmänner, die Platon 
im Gorgias angreift, haben in Wirklichkeit die Griechen besser gemacht und ge­
rettet. Die Kunst der Rede steht über allen anderen Künsten - nur Göttern und 
Menschen ist sie gegeben. Sie ist (128 D. = 96, 2 J.) 'von der Einsicht erfunden 
worden, und zwar zum Schutze der Gerechtigkeit, und sie wird durch Besonnen­
heit und Tapferkeit erhalten'25. Dieser Zusammenhang mit den Kardinaltugenden 
gehe auch aus dem Folgenden26 hervor: 'Rhetor sein, heisst doch wohl das Erfor­
derliche ausdenken (i�E1JeEi'V), anordnen (.a�at) und es in angemessener Weise 
wohlgestaltet und kraftvoll vortragen'27. Die eiJeEUt� liegt im Bereich der Einsicht, 
ohne die man nichts Nützliches ausdenken kann, die Besonnenheit im Bereich 
der 'Handhabung' (tractatio) und der gegenseitigen Abstimmung der (gesicherten) 
Leitgedanken und der biossen Wahrscheinlichkeitsgiünde. Die Stelle der Gerech­
tigkeit vertritt ihm das neeno'V, das jeder Sache das ihr Zukommende sichert, 

11 s. unten S. 199ft. 
so s. unten S. 193ft. 
11 EI 'YUq �e;: aweÄ6vra elne;:v, oodE" eaTW ctlÄo f/77TOe"'� ;; tpe6vr]alr; Mywv mwapw neoaeIÄf}­

q>via, w!: p� p6vov athor; Ee�ew Ta ßSÄnaTa, dlla "al 6TeeOvr; nd{)ew EXOI. Innerhalb 
der sonst aus dem Altertum überlieferten Definitionen steht diese Ausserung zunächst 
recht isoliert da. V gl. L. Spengel, Die Definitiun und Einteilung der Rhetorik bei den Alten, 
Rhein. Mus. 18 (1863) 481ff. Vergleichen lässt sich allenfalls Cicero Part. 01". 79: nihil est 
enim aliud eloqu.entia niai copiose loq'Uen8 8apientia (F. Nassal, ÄBthetiBch·rhetori8che Beziehun­
gen zwiBchen DiunYMua von Halicarna88 und Cicero [Diss. Tübingen 1910] 12 .Anm . 5), ·zumal 
aber Strabon 1, 2, 5: � �e f/7/TOe"'� tpe6v1Jatr; eaTl m7nov neel Myovr;. Für die Strabonstelle 
glaubte Walsdorff 113ff. eine mittelstoische Quelle nachgewiesen zu haben. Doch s. unten 
Kap. V. 

11 Wie für Isokrates; vgl. Wersdörfer. 
IIS. unten S. 193ft. 
M s. oben .Anm. 17. 
16 'Em1ewpf}'ll �ecxvVew, ön f/77TOel"� .. . tpeO'V1jael pe." roee{)eiaa, roee{)eiaa �e tm8(! �",aloaV­

V1}r;, awtp(!oaWn �e "al droeelq. q>vÄaTTop6V1J. 
u TofTro �e "al "aTa TWrovr; Totlr; Myovr; [<wnir;] ",eiv eaTtv. - athijr; ist aus dem Scholion ein­

gedrungen; der Anstoss wurde von Reiske bemerkt, der aber an Verschreibung für aVflr; 
oder avnr; dachte. 

n "Ean pe." 'Yde m7nov f/7/TOewew TO Ta �SOVTa e�e1J(!eiv "al Td�al "al Ta :n;ehwvra Moooo"al 
pe-rd "oapov "al �dpECtJr;. I"' 
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und an der Tapferkeit schliesslich 'hat schlechterdings nichts solchen Anteil wie 
die Rede, denn nichts verachtet und verbannt das Niedrige und Unedle so wie 
die Rede'28. 

Und nun fährt Aristeides in seinem breit angelegten 8Y"oo/-,,0'/l ÄOyov fort. Der 
Redner weiBS auch, wann zu schweigen. Wie er weiBS, was zu sagen ist, weiBS er 
auch, was zu tun ist. Und darin besteht (133 D. = 99, 13 J.) 'das Werk der Rhe­
torik, daBS einer richtig denkt und sich nicht nur als einer erweist, der selbst das 
Erforderliche tut, sondern als einer, der auch andere dazu überredet'29. Das 
alles glaubt Äristeides durch seine Argumentation bewiesen zu haben sowie 
durch Dichterzitate und das Sprichwort olo� 0 T(.!6no�, TO'OVTO� 0 A6y0�. Ein 
Mythos - im wesentlichen dem Kulturentstehungsmythos des platonischen 
Protagoras nachgebildet31 - erzählt, wie Hermes den Menschen die Rhetorik 
brachte; das fahula docet lautet (137 D. = 102, 4 J.) :  'Nicht nur sind wir durch 
den Vorzug der Sprache den übrigen Lebewesen so hoch überlegen, sondern es 
unterscheidet sich auch bei den übrigen Lebewesen keines in bezug auf irgendeine 

seiner Eigentümlichkeiten so von seinen .ArtgenoBSen wie ein Mensch vom anderen 

durch seine Rede'33. 
Die Rhetorik vermag mehr als die andern Künste, sie verbindet die Menschen mit 

den Göttern und wird mit Recht (144 D. = 106, 19 J.) a1w�Ea/-,o� ToV na'/IT6� genannt33• 

18 :A.Ud fAr", droeEla!; � ToV eMJSo!; otMe.. 06rw fAET6XEW W!; 0 Ä6yO!; ßotJÄETm. TO "de Tam,vdv 
"al dyEVJIB!; otMe.. 06rw!; W!; 0 ),ayO!; i�oelCEt "al vnEeqJeovE'i. - Zum Zusammenhang dieser 
Gedanken mit der stoischen Lehre von der Antakoluthie der Tugenden s. unten Kap. V. 

SI "Eanv llea b/TO(!'''ij!; leyov "al qJ(!ovEiv deIJw!; "al fAYi fA6vov am-Ov 11 �d n�aTTOVTa, d),),d 
"al l:rteotJ!; ne[{}OVTa 11 �Ei :neaTTE&V nae6XEa{}at. 

10 Vgl. Or. 47, 49 K., wozu Keil und unten S. 198 mit Anm. 48; ferner A. Otto, Die Sprich­
wör1er ... der Römer (Leipzig 1890) Nr. 1299. 

11 Doch liesse sich leicht aufzeigen, dass der Mythos des Aristeides auch Elemente ganz anderer 
Herlrunft enthält, die freilich bereits zum allgemeinen Bildungsgut seiner Zeit gehören; 
das Material bequem bei W. Spoerri, Späthelknistische Berichte über WeU, K1Iltur und Götter, 
Schweiz. Beitr. z. Altertumswiss. 9 (Basel 1959) 132ft'., 217ft'. 

n Ot} fA&vov �B TWv ßllaw Ccprov Tfi ToV MyotJ qmaE' :ne06XOVTE!; Toaomov iafAe.. :neOTEeO&, d),),' 
oo�B TWv ßllaw Ccf>wv oo�B<V> TWv dfAoqN).wv TOOomov �&aqJieE' nae' oo�e.. TWv lIJtwv W!; 
l1v{}ewno!; d,,{}eomou naed TOv Ä6yov. Wie bei den Rednern üblich, spielt Aristeides - nicht 
nur hier - mit dem Begriff Myo�, der (abgesehen von andern Bedeutungen, von denen nur 
'Vernunft' erwähnt sei) ihnen einmal 'Sprache', einmal 'Rede' bedeutet. Zum Topos (auch 
Or. 45 p. 126 D. = 94, 16 J. und im Mythos 133 D. = 99, 18 J.) vgl. Isoc. 3, 5 = 15, 253; 
Cic. De inu. 1, 5; De or. I, 33; Schulte 47ft'.; Josef Frey, Studien zur 3. Rede de8 1sokrates 
(Diss. Freiburg i. Ue. 1946). - Dahinter steht letztlich die Erkenntnis des Alkineon bei 
Theophr. De 8ens. 25 (VS 24 B la), der lehrte l1,,{}ewnov ... TWv l1).).wv �,aqJteEw, on fA&vov 
�t1Vl1Ja" Td �' l1).).a ala{}avETa, fAb, 00 �t1VI1Ja& �6. Bekanntschaft mit Alkmeon zeigt Isoc. 
15, 268 (VS 24 A 3); vgt W. Capelle, Die Vorsokratiker' (Stuttgart 1938) 104ft'. 

BI Aristeides bezeichnet in dieser Rede die Rhetorik als mJvdEafAO� ToV ßlou (Or. 45 p. 64 D. = 

49, 3 J.), als a6v�EafA� für Gesetz und Recht (p. 71 D. = 54, 5 J.), ja als aVroEafAO� ToV 
naVT� (p. 144 D. = 106, 19 J.). Vgl. Cic. De or. 3, 21: Sed Bi haec maior esse ratio tJidttur, 
quam ut hominum poBBit 8enB'U aut cogitatione romprehendi, est etiam illa Platonis uera ... tJOX, 
omnem doctrinam harum ingenuarum et humanarum artium uno quodam societatis ui nculo  
contineri, wozu Schulte 79ft'. (Seinen Stellen ist hinzuzufügen die oben Anm. 18 erwähnte 
PhilodemsteIle Rhet. 1, 3 fr. 1 = Suppl. 4, 98. Sudh. mit der Ergänzung Kentenichs [SuppI. 
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Der wahre Redner ist freilich selten, wie alles VollkommeneM. Nur ein guter 
Mensch kann ein guter Redner werden35, und nur dann, wenn er sich ihr 
ganz hingibt, so wie Aristeides selbst getan hat. Und gegen Ende der langen Rede 
sagt er zusammenfassend (148 D. = 109,-13 J.) : 'Also ist die Rhetorik ein schönes, 
edles Besitztum und Anliegen für den Mann, Gegenstand berechtigten Stolzes 
sowohl für denjenigen, der sie erworben hat, als auch für die, die mit ihm ver­
kehren, und nicht nur bei den Menschen, sondern auch bei den Göttern38 hat sie 
seit je höchste Beachtung und Ehre gefunden und wird sie mit Recht für alle 
Zeiten finden'37. Die Rede schliesst mit dem Hinweis auf die der (idealen) Rhetorik 
günstigeren Äusserungen Platons im Phaidros. 

Grundsätzliches zur Rhetorik findet sich auch im Proömium des Sarapishymnos 
(Or. 45, 1-13 K.). Aristeides rechtfertigt hier die neue Literaturgattung, den 
Götterhymnus in Prosa, die er mit dieser Rede38 zu begründen vorgibt39• Gegen­
über der Freiheit der Dichter, die in der Wahl der Themen und ihrer Behandlung 
nicht an Vorschriften gebunden seien, betont er die Schwierigkeiten der Kunst­
prosa40• Trotz dem Ansehen, das die Dichter - in seinen Augen zu Unrecht - für 
die Götterhymnen geniessen, fordert er diese Gattung für die Prosa und versucht, 
deren Überlegenheit zu erweisen: das Meiste, was die Seher verkünden, ist zweir; 
pi:reov, und es ist dem Menschen auch der Gebrauch des �eCor; Myor; mehr natur­
gemäss. Die Prosa ist älter als die Poesie: ... OVTW1I tWopa:rwv "al Myov �eCov za­
em>r; nvor; he"a "al vrozaywy{ar; 1/ 'romwv eeyanr; tJcrreeov elcrij).:{}e �ot1}n"ft1. 
In dieser ältern Form will er die Götter verherrlichen. Die Anforderungen des ps-

p. XLII]: ... Tr,v fPTro[(!&Jxr,v bae[PO]aavn;� E� a[tJ]Tr,v d[31o]<palvotJO'& T8[X]V1}1', 1,,' O[lJ]TW� 
o �p8VO� ySvrj[Ta&] Teil' TExrowäv[vdE]apo�.)-Den Syndesm08.Gedanken hatReinhardt 
auch in seinem RE-Artikel' (22, 1 [1953] 608. 624. 659) dem Poseidoni08 abgesprochen, 
gegen W. Jaeger, Nemui08 von E_ (Berlin 1914) 96ff., und gegen Pohlenz, der zuletzt 
Stoa 21, 114 nochmals seinen Standpunkt vertreten hat. 

N s. unten Kap. V Anm. 44. 
Ii s. unten S. 193ft" • 

.. Das scheint eigene Prägung des Aristeides zu sein; vgl. auch Or. 45, 9 K. und zu dieser Stelle 
A. HöHer, Der SarapiBhymnua du AilioB Ari8teides, Tübinger Beitr. z. Altertumswiss. 27 
(Stuttgart 1935). Vgl. auch unten S. 195 Anm. 36. 

1'1 KaMv "al ywvaiov Hl'ijpa "al 4r/ov dro� 7} f!rrTO(!"'� "al rp&),nnplav d&"alav lxov "al Tq; 
"EHl'''IP8vqJ "al 6ao& ToVTqJ XeWv'ra&, "al 00 pUvov 3l�d dvf}(!w31o&�, dlld "al 3l�d DEOi� 
3l1dcrr"l� &J(!a� "al l'&pij� 8$ d(!xij� TE TtlXOv xal d&d 3laVl'o� d",aJw� TtIjIXdvov • 

.. Der ersten erhaltenen Rede des Aristeides, vgl. Behr 21. - Kommentar von A. HöHer, 
Der SarapiBhymnua du AilioB Ari8teidu (vgl. oben Anm. 36). 

11 Über Prosahymnen vor Aristeides vgl. Boulanger 309ft'., WiIamowitz 338ft'. Das Neue bei 
Aristeides war «vielleicht. (WiIamowitz 338), dass sie laus ganz persönlicher Regung ge­
sprochen werden oder sich als gesprochen geben .• - Betonung einer neuen Prosagattung 
bereits bei Isokrates in den Proömien der Lobrede auf Euagoras und der Antid08isI"ede; 
vgl. Wersdörfer 4lf. 

co Das ist in Verbindung mit der Betonung des "a&vOv ebenfalls schon isokrateisch: Isoc. 9, 
8; vgl. Wersdörfer 42; bei Aristeides vgl. noch 07.43,2 K. und unten S. 183 Anm. 44. 

Cl Hier bekämpft Aristeides die aus Strab. 1, 2, 6 bekannte Anschauung: 3l(!wl'Icrra yd(! 7i 
3l0'TJl'&� "aTa(JltE� 3la(!ijlDev el� 1'0 p6aov "al �OH'P"laev. 



Aelius Aristides und Diogenes von BabyIon 183 

T(!OP'2, dessen Gebrauch der (Kunst-)Prosa viel mehr eigne als der Poesie43, sind 
in der Prosa viel strenger. Dennoch will er - in Erfüllung eines Gelübdes - den 
Prosahymnus versuchen, obwohl er sehr wohl weiss, 'dass es viel leichter ist, im 
Gedicht als in Prosa' die Götter zu verherrlichen". 

Diese Anschauung des Aristeides über das Verhältnis von Poesie und Prosa 
beruht auf der auch sonst" und zumal aus Strabon 1, 2, 6 bekannten, dass Poesie 
und Prosa Arten derselben Gattung sind". Sie scheint auf Panaitios zurückzu­
gehen'7. Während aber bei Strabon - und offenbar in seiner stoischen Vorlage -
die Dichtkunst als älter gilt, will der klassizistische Redner - und dies scheint 
persönliche Zutat des Aristeides zu sein - der Prosa auch den zeitlichen Vor­
rang geben. Dass er selber auch dichtet, kann er mit den Befehlen der Götter 
begründen". Das soll uns nicht übersehen lassen, dass andere Redner gedichtet 
haben", ohne solcher Rechtfertigung zu bedürfen. 

11. Die Verehrung der naÄatol 

Philostrat sagt von Aristeides, dass seiner Natur die extemporierte Rede nicht 
entsprochen habe, sondern dass er We(!tßelar; EnEpEÄfrfh/ "ai n(!Or; TOUr; naÄ.atour; 
lßktpev1• Das war leicht den Reden des Aristeides zu entnehmen. 

So lesen wir bezüglich der naÄawl in der Rede gegen Capito, den Platoniker, der 
an den Angriffen auf Platon in der 1.  Platonischen Rede Anstoss genommen hatte2 
(Or. 47 p. 416 D. = 316, 19 J.): 'Von Kindheit an fliesst in mir eine starke 
Neigung und wunderbare Liebe zu den Alten im allgemeinen, besonders aber zu 
diesen'3, nämlich Platon und Demosthenes'. Dazu kommt später, in der Zeit der 
Krankheit, die ausdrückliche Vorschrift seines Gottes Asklepios (Or. 50, 24 K.): 
'Er wies mir diejenigen unter den Alten an, mit denen ich Umgang pflegen solle, 

U Auch im Sinn von avpp6T(!la: Wilamowitz 340; vgl. § 10 K. 
U Cicero meidet solche Übertreibungen (0,.. 66): •.. etiam poetae qtUJUtionem attulerunt, quill. 

nam e88et iUud, fJUO ipsi differrent ab oratorilJu8: numero maxime videbantur antea et ver"", 
nune aptUl oratoru iam ipBe numerus inerebru.it . 

.. 'E"cb ßi othe dyvoW pe" .•. cb� nolu � ß,' ri>Mi� 7} Myrp TaiiTa nO'fill. Vgl. Oic. 0,..198: 
diflieili'U8 eBt oratione uti quam verBib'U8. 

"Vgl. Wilamowitz 340, HöHer (oben Anm. 38) 8. 
o Vgl. die Behandlungen der Stelle bei G. Kaibel, Die Prolegomena IIf(!l "wp�la�, Abh. 

Göttingen N.F. 2 Nr. 4 (1898) 2lf. und Walsdorff 73. - Antike Stellen über das Verhältnis 
von Poesie und Prosa bei HöHer (oben Anm. 38) 30, vgl. auch Wilamowitz 340. 

n Walsdorff 117, doch vgl. unten Kap. V. 
o Die Stellen jetzt bei Behr 52 mit den Anm. 

U Ed. Norden, Die antike Kunstprosa' 2 (Darmstadt 1958) 883ft". Der einzige Redner, dessen 
Verse im Altertum Anerkennung gefunden haben, scheint Cicero gewesen zu sein (Plut. 
Oie. 2). Zu Aristeides' Gedichten Wilamowitz 340. 

I Philoetr. Vit. Boph. p. 582 O. 
I Über ihn vgl. Behr 591. Anm. 60. 
I Oihw� �pol "o"'w� pe" dmill TW1! naÄalW1! dro(!CÖ1l, ßl' �lfJela� ße ToVrW1l vme mJ.1ITa� lt.!w� 

ße",o� "al tplÄla {}avpaaTt1 T'� Mh1/� he na�. 
, So mit Recht von Reiske verstanden. 
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Dichter und andere ( = Prosaiker), und gab von einigen auch den Zeitpunkt für 
den Verkehr mit ihnen an. Und sie alle erschienen mir nach jenem Tag fast wie 
Kameraden, da der Gott mir ihre Bekanntschaft vennittelt hatte'5. 

Tatsächlich glaubt Aristeides mit den Alten in Wettbewerb treten zu können: 
'Es wäre widersinnig ... , wenn in den Myot und ihrer Kritik diejenigen, die einen 
zeitlichen Vorsprung haben, siegen sollten und nicht die, die ihre Sache beweisen'6, 
sagt er zu Beginn der l. Platonischen Rede (Or. 45 p. 1 D. = 1, 8 J.), wo er 
zeigen will, dass auch ein Späterer Recht haben kann7• Noch deutlicher spricht 
er sich Or. 50, 62 K. aus: 'Als ich im Traum ein paar Reden vortrug und damit 
starken Beifall fand und einer der Hörer wohlmeinend sagte: ((wie der Soundso» -
nämlich der, den er unter den Alten am meisten bewunderte -, träumte ich, daBB 
mein Lehrer, der auch dabei war, etwas ungehalten sagte: ((Wirst du nicht auch 
noch den und den hinzufügen 1» Und schon war er drauf und dran, der Reihe nach 
andere zu nennen, da es nicht anginge, bloBB irgend einen einzigen mit mir zu ver­
gleichen's. Aristeides glaubt also, mindestens einem der naÄaw{ nicht nur gleich­
zukommen, sondern ihn sogar zu übertreffen. 

Ähnlich ist der Traum Or. 51, 58f. K.: Aristeides sieht sich mit einem gewiBBen 
Lucius9 und anderen Redekundigen zusammen. Lucius fordert ihn, wie er es ge­
wohnt ist, auf, vor den Jungen zu deklamieren, besonders vor einem Knaben 
des Lucius, und vor diesem lobt er Aristeides mit den Worten: 'Der ist Platon 
und Thukydides, ist Platon und Soundso', und zählt viele auf, die er jeweils mit 
Platon zu einem Paar verbindet, da Aristeides die mwapeu; aller dieser Männer 
habe1o• 

Demosthenes zu übertreffen, ist freilich nicht leicht. Aristeides berichtet zu 

Beginn der Capito-Rede (Or. 47 p.415ff. D. = 315f. J.) über ein Gespräch mit 

I TciW Te ydQ naÄatrov dvdl]CÖV b ok X(JTJ 61aT(Jtßew 19'(Jaae, j(al nO"ITrov Uyal l<aITciW ßllaw, 
j(aJ TWWV j(al "al!!Ov ha;e Tij, X€!7laeal, • "at pm navre, WrOI 1'eT' halVTJV TTJv TJI'EeaJI hai­
(JOI axeMv ltpd1l1]aav, 1'00 {}eoU 3r(Jo;ew1aavro,. 

• "ATonov ydQ ... b ... Toi, MyOI, ... "al Tfl ne(J1 TeWTWV "(Jlael 1'00, Tip X(Jo"qJ 3r(JolafJma, 
"(JaTeiv, dlla I'TJ 1'00, anooel;avra, ne(J1 div dywvlCOVTal. 

7 Vgl. oben S. 178 mit Anm. 8 und unten S. 187. 
8' Em&I'JMII'EvOV Yc1e I'0v Myov, TlVa" 00, 1'0 IIva(!, "al acp&5(Ja etJ60l<Il'oUvrO" elnmo, Tn.o, 

Trov d"{JOWI'Evwv "aTa eV(fT/l'lav ön '00, 0 !5eiva', Öl' Mi I'cWaTa l:f}avl'aCe Trov naÄwciW, na(!­
ma l!56"ovv 1'0,. !51!5aa"aÄov elneiv vnoooaxeeavavra '00 3r(JocrfHJael, "ahOv "aI 1'0,,;' "al 
Wo� ll'e)J.w l(Jeiv e;ij" 00, !va ye OO!5iva dvre;eTaaal !5EOV. - Der Lehrer ist wohl Älex­
ander von Kotyaion (so auch Behr 10 Anm. 24). 

• Die Literatur zu der verwickelten Frage der Identität des Lucius jetzt bei Behr 13 Anm. 34; 
8. unten Kap. V. 

10 'EI56xovv elval ... �D11V17aw ... "al Tvxeiv Ao6xlo" Te na(!ma Tciiv hal(Jwv "al Wov, Tciiv 
ne!!l My�, "<K 3r(JOT(JE3mv m7 I'e, wane!! elw{}e, 1'0,. Ao6xlOV Ta, Te ßlaT(JIßa, aVV6xew Ta, 
neel Too, Myov, "aI1q}OO!ea{}al 1'00, V6� "al ßTJ "al nawa Twa (AQVj(lov. "al 1'0,.) Aoo­
"IOV n(Jo, aUrOv i..tyelV neel ll'oU ci2J.a Te ßTJ w(fT/l'a "al ooßt nal, 1'0,. lnawov ßlaTl{}ea{}w' 
'Wro" l(fT/, laTl IIi..aTwv "al ff)oVj(ool&], "al IIi..aTwv "al 0 &iva', "alnolloo, "aT8i..eEev 
Mal, alel Tip IIi..aTwvI avCevyv!5, nva, 00, Ta, Mavrwv TeWTWV ßvval'el, lXOVTa l1'8. Der 
.Anstoas p. 464, 29 K. von Schmid und Keil bemerkt. Schmid, Philologus 41 (1889) 377 
schrieb Aov,,(ov statt des letzten AOV"IOV, Keil ad loc. tilgte dieses. Beide Vorschläge heilen 
die Stelle nicht, wegen p. 465 Z. 41. 
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dem angesehenen Senator Maximusu, der von Kennern auch als lateinischer Rhetor 
geschätzt wurdel2 und der Aristeides' täglichen Redeübungen beiwohnte. Wie 
Maximus seine Verehrung für Demosthenes ausgesprochen <hat13, sagt Aristeides: 
'Also pflegst du den gleichen Mann wie ich'14, und freut sich darüber. Doch er 
weiss: p.i} e4bWf/ elf/at Ta" äf/öea Exeif/of/ na(!eMJeif/. Trotzdem wird ihm - in 
einem Traum - das Lob zuteil (Or. 50, i9 K.): 'Für uns hast du an Wert Demo­
sthenes übertroffen'lli. Zur Verteidigung des Selbstlobs kann Aristeides anführen 
(Or. 28, 18 K.), dass es 8A.w; aeXaiof/ f/6p.tp.of/ .•• xal 'Ellrrvtx6f/ sei, auf seine eigenen 
Leistungen stolz zu sein. 

Üher die Asianer, die behaupten, gefiissentlich von der in Aristeides' Augen 
guten tiexala Mia abzuweichen (Or. 34, 11 K.), macht Aristeides sich lustig; für 
ihn ist sie nachahmenswert; den Gegnern ist sie eben entweder unbekannt oder 
unerreichbar. Diese 'alte Weise' ist natürlich die attische. Ihre Vorbildlichkeit 
wird allgemein anerkannt, offenbar auch von dem (unbekannten) Gegner, der ihn 
wegen des Selbstlobs in der Athenarede angegriffen hatte. Das ergibt sich daraus, 
dass Aristeides in der Verteidigung eben wegen des Selbstlobs, nachdem er 
�ehrere attische Versinschriften zitiert hat, sagen kann (Or. 28, 65 K.): 'Bei Zeus, 
die sind attisch und recht leidenschaftlich'la - nämlich im Selbstlob. 

Das Argument ist bekannt. Cicero schreibt an Atticus (15, la, 2) : ' ... si rec<rr­
dahere LlTJp.oa{}i'IIov; /ulmina, tum intelleges posse et aTItXwTaTa <et (add. Lambi­
nus) gravissime dWi.' Die Parallele ist kaum zufällig. So haben eben Attizisten, 
unter Berufung auf Demosthenes, ihr Pathos verteidigt, gegen die strengere 
Richtung, deren Ideal Lysias war. Mit diesem Argument das Selbstlob zu ver­
teidigen und sich dabei auf attische Inschriften zu berufen, das scheint Gedanke 
des Aristeides zu seinl7. An der angeführten Stelle fährt er fort: 'Dass auch wir in 

11 Von Fluss, RE 14, 2 (1930) 2524 B.V. als Nr. 27 registriert. nicht mit andem Trägem dieses 
Namens identifiziert; doch erwägt Groag, RE 7 A, 2 (1948) 1315f. B.V. PulliUß Nr. 44 die 
Möglichkeit, ihn mit dem literarisch hochgebildeten Q. Tullius Maximus zu identifizieren, 
einem gebürtigen Afrikaner, der in den Sechzigerjahren kaiserlicher Legat in Thrakien, 
später, noch während der Regierungszeit von Marcus und Verus, 008. suff. war. Vgl. P. Lam­
brechte, La compoBition du senat romain ••• d'Hadrien a ... Oommode (117-192), Rec. de trav. 
de Gand 79 (Antwerpen 1936) 141 no. 854. - Kühn die Konjektur Behrs 256 Anm. 58 
(zu Or. 50, 18 K.), trotz der Begründung 48 Anm. 26. 

11 Was bei dem ursprünglichen Libyer auffallen mÜBSte; doch vgl. die vorige Anm. 
11 Ola{}a, lqJ7J, lfn "dDr,pa. neO� TOO LJ7JPOuOs,,01J�; cf. Reiske ad loc. 
1& Tdv atndv 6Q', lqJ'T/V, spot po""oki�. 
111 Vgl. unten S. 188 Anm. 31. 
11 NT} ,dt' dlld Taifra �TT",d "al 6EepOTEea. 
17 Es wäre denkbar, dass römische Kurkollegen oder andere römische Bekannte Aristeides 

die Kenntnis der Cicero-Stelle vermittelt haben. Vgl. auch Or. 47 p. 415 D. = 315 J. (oben 
S. 184f. mit Anm. 11). - Zur Kenntnis von Ciceros Briefen in Aristeides' Zeit vgl. den Brief­
wechsel Frontos mit Mark Aurel: Marcus bittet den Lehrer (p. 106 Naber): OicercmiB epiBtu­
las, Bi forte electaB totaB vel dimidiataB habes, impertiaB vel mone, quas potiBBimum legendas milli 
CemeaB ad facultatem sermcmiB fovendam, und Fronto antwortet (p. 107 Naber): Memini 
me excerpsiBBe ez OicercmiB epiBtuliB ea dumtaa:at, quilnu ineBt aliqua de eloquentia veZ philo­
Bophia vel de re publica diBputatio,- praeterea, Bi quid eleganti aut verba notabili dictum vide­
retur, ezcerpBi • ••• Prell libr08 - duos ad Brutum, unum ad Axium - deBcribi iubebiB, Bi quid rei 
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unserer rednerischen Richtung bei keinem andern Volk beheimatet sind, liegt 
für alle klar zu Tage'18. 

In der 6. Heiligen Rede, von der nur die ersten paar Zeilen erhalten sind, be­
richtet er von Stimmen, die er gehört habe (Or. 52, 3 K.): 'Erhalte dich der Stadt 
der Athener !'19 Er interpretiert das: TO 1/ 1}'II 010'11 't'oi� "EAJ'Yj(1t. Für ihn gilt also 
wirklich ·E.ua�o� ·E.ua� 'A{}ifllat (AP 7, 45), wobei er hier so gut wie im Panathe­
naikos (Or. 13, bes. p. 293-297 D. = 179, 14-182, 19 J. = §§ 225-231 Oliver) 
attische Sprache und Literatur im Auge hat. Seine Vorliebe für Attisches zeigt er 
auch in der Bemerkung Or. 47 p. 434 D. = 329, 17 J.: für Platon sei mit Recht 
der Höhepunkt der Komödie Epicharm, 'von dem ich wohl sagen möchte, dass 
all das an ihm am besten ist, was der attischen Sprache am nächsten kommt.''' 

Unter den Klassikern haben für Aristeides, wie zu erwarten ist, Homer und 
Demosthenes besondere Autorität. 

a) Horne" räumt Aristeides ausdrücklich eine Sonderstellung ein. In Or. 28, 
119f. K. spricht er von der Schwierigkeit, alle Schmuckmittel und Ausdrucks­
formen gleichzeitig zu beherrschen: 'Wer sich einen Teil (eben der virlutes ora­
tionis) herausgeschnitten hat, ist dafür berühmt geworden. Homer nimm bitte 
aus!'21 Eine ähnliche Ausnahmestellung weist er Homer in Or. 46 (p. 220 D. = 

165, 4 J.) zu, indem er - für unser Empfinden etwas geschmacklos - die Stellung 
des Miltiades, der den Freiheitskampf der Griechen auf sich genommen h�be 
und dessen Leistung von keinem andern Griechen übertroffen worden sei, mit der 
Homers vergleicht: 'In den andern Betätigungen und Künsten finden die einen 
Lob als Begründer, die andern als Vollender. Doch Homer lobt man als den, der 
allein die Dichtkunst sowohl begründet als auch aufs schönste zur Vollendung 
gebracht hat.'22 

e88e videbitur, et remittu miM, nam exemplaru eorom excerptorum nul108 leci. Omnu autem 
Ciceroni8 epi8tula8legenda8 Ct1l8eo, mea 8ententia veZ magi8 quam omnu eiUB orati0ne8. Epi8tuli8 
Ciceroni8 niMZ eBt perlectiUB. - Dass Aristeides selbst lateinische Autoren gelesen hat, dürfte 
sich kaum nachweisen lassen. 

18 'A)J.' ro� 1'& "al 1}pEi� 00" Eie; hE(!fW TEÄoVpetl Yho� Tfi neOa,(!eaE' TWV MryWV llnaa, neO. 
t57}ÄfW. 

18 kwafW aVTOv Tfi 'A1(1)Valrov ndk,. 
10 ' EnlXa(!poe; lJfira lJ,,,alroe; aVTq; �pq>lJ{ae; �oe;, q, TaW l1(!,crra rpal1)V liv lyroyE lXEUI Rua 

Tije; tpcovij� Tije; 'ATn"ije; eGTUI lyymarro. 
11 ••• p4!oe; • .. beaGTOe; dnOTEpdpetlo� "aTa Toffro wlJo"lprJUEV . ·Opr}(!fW lJe, Ei povk" [nou7frov 

seclusi] e�a1eE' Mryov. Zu noulTrov: Finckh und Spengel bemerkten den Anatoss, inderten 
in nO'1}T7Jv, Keil ad loc. verteidigt die Überlieferung, ohne zu überzeugen; gerade sein Hin­
weis auf Homer als pater eloquentiae zeigt, wie unpassend es hier gewesen wäre zu sagen: 
'Homer nimm, bitte, unter den Dichtern aus!' 

n Kal prrv b 1'& Toi� d.Uo,� 4ryo,e; Ä8yro "al hnTTJlJwpau, "al TtXV«'� oi 1'& ro� l1(!;avrEe; en­
pfJfhJaa,;, oi de roe; t5nE(!pallOpetlo, . ·OPTJ(!fW lJ' brawoVuUI, roe; aVTOv de�apetl&v TE "al dnee­
yauapetIfW roe; "Qll'GTa nolTJuUl. Diese Anschauung kennt auch Cicero, der sie Brut. 71 
ablehnt: nihiZ ut enim Bimul et inventum et perlectum; nec dubita,i debet, quin luerint ante 
H omerum poetae, quoll EX ei8 carminibu8 inteZlegi poteBt, quae apud iZZum et in Phaeacum et 
in prOlXJf'Um epuli8 canuntur. - Selbstverstä.ndlich ist Homer auch für Cicero - wie schon 
allein diese Stelle zu zeigen vermag - poeta perle#UB. 
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In andem Äusserungen wird Homers Bedeutung für die gesamtgriechische 
Bildung hervorgehoben. In der Lobrede auf Smyrna (Or. 17, 15 K.) bezeichnet 
Aristeides ihn als "owo, Tol, "EV.:rJf1t T(!OqJeV, "ai qJO.o" die Rhodier verweist 
er im Sendschreiben Über die Eintracht (Or. 24, 7 K.) auf Homer, Tav "owOv 
TWv 'Ell,p,wv (]Vp,ßovÄov "ai :n:eO(]TaT1Jv, und in der in Pergamon gehaltenen Rede 
An die Städte über die Eintracht (Or. 23, 36 K.) fühlt er sich berechtigt, Homer 
als Zeugen anzuführen, da er 'allgemein bekannt' ("ow6TaTo,) ist. In Or. 46 p. 
385 D. (= 297, 14 J. ) erscheint Homer sogar mahnend als xowa, :n:an](!, kurz 
vorher (Or. 46 p. 379 D. = 292, 14 J.) heissen er und Platon oE :n:(!WTOL TWV 
'Ell,p,wv23• 

b) Demosthenes ist für Aristeides bekanntlich das rednerische Ideal schlecht­
hin24• So wundem wir uns nicht, dass er sich an mehreren Stellen ausdrücklich 
zu ihm bekennt. Das Gespräch mit dem redekundigen Senator Maximus zu Beginn 
der Capito-Rede (Or. 47 p. 415s. D. = 315s. J.) wurde bereits mehrfach zitiert25• 
Zu Beginn der Invektive gegen die Kyniker26 (Or. 46 p. 398 D. = 307, 4 J.) 
möchte er Demosthenes geradezu ein Ebenbild des Hermes Logios nennen, das 
zu deli Menschen gekommen sei. Auch am Anfang der 1 .  Platonischen Rede wird 
Demosthenes genannt, hier neben Platon und gemeinsam mit den Dichtem 
Homer und Hesiod. Diese vier sind offenbar die grössten Autoritäten. Doch ihr 
Ruhm ist - und das ist das Merkwürdige - erreichbar. Das Proömium dieser 
Rede 8911 erweisen, dass man mit den Alten in Wettbewerb treten kann (Or. 45 
p. 3 D. · 3, 9 J.) : die Früheren sind nicht unbedingt die Besseren. 'Wenn wir so 
urteilen (d. h. zeitlichen mit qualitativem Vorrang gleichsetzen), dann hat nicht 
einmal ein Kodros Anspruch auf Ruhm', - da ja auch er nicht der erste König 
der Sagenzeit war. 'Und Homer und Hesiod und die, die bis auf unsere Tage Sieger 
sind, Platon, wenn du willst, und Demosthenes und die kurz vor ihnen gelebt 
haben, haben bis auf den jüngsten Tag keine Aussicht, gleichen Ruhm zu erlangen, 
da i1;men.gegenüber der zeitliche Vorsprung jener (noch Älteren) immer der gleiche 
bleibt.' Das heisst, sie gewinnen zwar an ehrwürdigem Alter, aber ebenso die noch 
Früheren, und das Intervall bleibt gleich27• 

u AIs 0 :nOI1]T7], erscheint Homer 45 p. 131 D. = 98, 2 J.; er war freilich im gleichen Abschnitt 
kurz vorher (p. 130 D. = 97, 10 J.) namentlich genannt. 

M Vgl. E. Drerup, Demo8thene8 im Urteil des Altertum.'l, Studien zur Geschichte des Alter­
tums 12, Heft 1/2 (Würzburg 1923) 145. 

Si s. oben S. 183ft. 
M Nicht gegen die Christen, vgl. Wilamowitz 350, Boulanger mit Lit. 258 Anm. 4; E. R. Dodds. 

Pagan and OkriBtian in an Age 0/ Anxiety (Cambridge 1965) 116 Anm. 2; Behr 94 Anm. 2. 
17 ' Ed." oilTO) x(!l."O)pt'll, oo�e KOßecp "6 w:rbnal Tij, rplÄOTlpla, ••• 'Op7]eo'V �e xal 'H(1trX5o'V xal 

TM> ek f}pa.. lIe."IX1]XOTO).", IIM1.T(J)'IJO" el POO).eI, xal LJ1]pou{js"olJr; xal TM> O).["O'IJ :neo ToV­
T(J)'IJ, oo�' elr; :no).).QC1To." X(!OvO'lJ EMir; opolew Eyyt'llW{ia1 �6�a.", u'Vf.':ne0l()vror; luo'V Toii :neO 
aVrciW lxet."OIr; det. - Bei Dindorf steht : EU." MO) xe{'IJ(J)pt'll, ehr; 00 KOßecp "e PET6UTaI Tij; 
rpIÄOTlplar;. Im Appal'a.t druckt er : « eh, 00 !.MN Iebb. oo�e, omisso ehr;, Iunt.D Was die 
andem von ihm berücksichtigten Handschriften bieten, bleibt dem Leser ein Rätsel. Selbst­
verständlich war zu drucken: ... xel'lJ(J)pt'll, oo�e KOßecp "e xd. 



188 David Sohlberg 

Freilich, Aristeides weiss, wie wir bereits gesehen haben28 : leicht ist es nicht, 
Demosthenes zu übertreffen. Er sagt das ausdrücklich in Or. 47 p. 417 D. (= 316, 
13 J.) :  'Ich denke das Gleiche wie du über Demosthenes und glaube .. .  , dass es 
nicht leicht ist, jenen Mann zu übertreffen.'29 Doch zu Beginn seiner Krankheit 
hat er in einem Traum die aufmunternden Worte gehört (Or. 50, 15 K) : 'Dir 
ziemen Reden mit Sokrates; Demosthenes und Thukydides', und bald darauf 
lobte - ebenfalls in einem Traum - ein Philosoph Rhosander30 Aristeides' Reden 
mit den Worten (Or. 50, 19 K.) : 'Für uns hast du an Wert Demosthenes über­
troffen, so dass nicht einmal die Philosophen (auf dich) herabsehen können.'81 
Dieses Lob spornt ihn nur noch mehr an (ibid.) : 'Dieses Lob hat meinen ganzen 
spätern Ehrgeiz entfacht. Es hat bewirkt, dass ich glaube, alles, was ich auf dem 
Gebiet der Rhetorik schaffe, bleibe hinter meiner Verpflichtung zurück.'82 

Gerne deklamiert Aristeides über demosthenische Themen. Wir besitzen zwei 
solcher Deklamationen (Or. 38 und 39 D.) ;  ihr Thema - das Bündnis mit Theben ­
ist der Kranzrede (Dem. 18, 211ff.) entnommen88• Weitere Deklamationen über 

dem08thenische Themen erwähnt Aristeides in verschiedenen seiner erhaltenen 
Reden, so zu Beginn von Or. 47 (p. 416 D. = 316, 3 J.) eine Deklamation gegen 

das Gesetz des Leptines. In der 1. Heiligen Rede (Or. 47, 16 K) erzählt er aus 
einem Traum, wie er nach seiner Gewohnheit - so sagt er ausdrücklich - ein 
demosthenisches Thema vorgenommen habe ; was dann folgt, ist eine Mischung 
von Stellen aus zwei Reden des Demosthenes, 8, 22 und 18, 17()M. Hierher gehört 
auch das Thema einer Deklamation, das Aristeides in Or. 50, 18 K. erwähnt; 
ein sonst unbekannter Klassizist ({}e(!a.nwr-YJ, -rciW naÄatciW) Bibulus8ö hat es ihm 

vorgeschlagen : 'Während Alexander in Indien ist, rät Dem08thenes (den Athe­
nern), die Führung der Politik an sich zu reissen.'86 

• s. oben S. IMf. 
n OVr:wal TO' ... aol TatlTd Y''Y''waHw neel ,1Tjft0alU"ov_, Hal 7)yoiifta, . . .  ftTj d4�lov sl"w Tm. 

dlldea bai"ov naeeA8e'''. 
10 Der Mann, dessen Erscheinung im Traum Aristeides im Sinne von 'nomen est omen' aus­

deutet (vgl. Keil a.d loc. et a.d p. 431, 5), scheint aUBBer bei Aristeides nicht zu begegnen; 
Behr 54 Anm. 50 hä.lt es für wahrscheinlich, da.ss er der damals in Pergamon blühenden 
Schule des Platonikers Gaius angehörte. 

l1 11aeij)'8s_ TJ"''' Tq; dE1wftan Tm. ,1TjftoaD/:vrJ, 00_ ftTjd' atlTo,_ /lea TO'_ lP'Ma6cpo1_ elJIW me­
q;eovijaa" s. oben S. 185. - Man sähe TJ"''' lieber im Konsekutivsatz : ' .•• , 80 da.ss nicht einmal 
wir Philosophen •. .' Ein Philosoph spricht ! 

D ToiiTo TO (fflfta näaa" eft0l Tr", iJl1Tseov lPüonftla" eEijtplll1, ToUr' BnolTjas nä" 8 T' no,oITj" 
neel Myov_ lMnov el"w Toii MOJITo_ "oplCew. 

D Nicht hierher gehören die Reden 53 und 54 D., deren Unechtheit bereits B. Keil, Die paeudo­
arieteideiBchen Leptineen, Hermes 71 (1936) 171-185 (von Lenz aus dem Nachla.ss Keils 
herausgegeben, wieder abgedruckt in: F. W. Lenz, Ari8teide8studien [Berlin 1964] 241-256) 
erwiesen hat. Vgl. auch F. W. Lenz, On the AuJhor8hip 01 the Leptinean Declamatiutu, 
AJP 63 (1942) 154-173 (= ArieteideBstudien 25�271); id., Fünf Reden T1wmaB Magister8 
(Leiden 1963). Die ä.ltere Literatur verzeichnet Boulanger 291 mit Anm. 

M Vgl. Keil a.d 0,. 47, 16 (p. 380, 2). 
11 Vgl. Keil a.d 100. ; fehlt in der RE (wie auch Rhosander, oben Anm. 30). Zu Behrs Kon­

jektur s. oben S. 185 Anm. 11 . 
•• :AkEdJldeov .•• b '["do,_ 8no_ avppovÄeVs, ,1Tjp

,
oaI}/:vrJr; Bn,8ia1hu TO,r; neo.ypaa,,,. - Im 
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Wir wundern uns nicht, dass Demosthenes von Aristeides auch wörtlich zitiert 
wird. So führt Aristeides in der Rede Für die Vier eine Reihe von Demosthenes­
zitaten an, um zu beweisen, dass Demosthenes die vier von Platon angegriffenen 
Staatsmänner hoch geschätzt habe (Or. 46 p. 346 D. = 265, 20 J.) : 'Ich will nun 
kurz auch Demosthenes zitieren, denn das ist gar nicht so übel, zumal von Rednern 
die Rede ist.' In der Kranzrede habe Demosthenes 'mit Milde und Beherrschtheit, 
seiner selbst würdig, seine Redegewalt gegen Aischines gewandt' - der die frühem 
Politiker auf Kosten des Demosthenes gerühmt hatte - 'und zugleich den Männern 

(der Vergangenheit) ihren Ruf gewahrt.'87 Aristeides zitiert dann -Dem. 18, 314 
und hebt besonders 'diesen kleinen Zusatz "al "aMl' :7fOtE�', mit dem Demosthe­
nes die anerkennenden Worte des Aischines für die Frühem gut hiess, als 'human 
und nobel' hervorBB. Auch im Schlussabschnitt dieser Rede (p. 414 D. = 314, 
17 J.) wird wieder Demosthenes zitiert (19, 313)39. 

Überhaupt scheint Aristeides auf besondere Wirkung zu rechnen, wenn er ein 
Demostheneszitat am Ende einer Rede anbringt, erst recht, wenn es sich um eine 
Auseinandersetzung innerhalb der rhetorischen Kreise handelt. So führt er eine 

berühmte Gnome der 3. Olynthischen Rede (Dem. 3, 32) gegen Ende von Or. 28, 
150 K. an und zitiert im Schlussatz von Or. 33, 34 K. aus dem Schluss der 4. Phi­
lippica (Dem. 10, 76), und aus dem Schlussatz der Rede gegen Leptines (Dem. 20, 
167) - freilich nicht wörtlich'" - im Epilog von Or. 34, 62 K. 

Auch für den Gegner, der Aristeides das in einer Athenarede extemporierte 
Selbstlob vorgeworfen hat41 und dessen eigentliches Ideal Isokrates zu sein 
scheint42, ist Demosthenes in gewisser Hinsicht Autorität. So kann Aristeides 
in seiner Verteidigung gegen diesen Vorwurf neben andem Rednern auch Demo­
sthenes als Beweis dafür anführen, dass der Redner sich selbst rühmen darf (Or. 28, 
75-79 K.). Die Beispiele entnimmt er hier der Kranzrede (Dem. 18, 22lf. 304f.)'3 : 

Altertum scheint eine solche Deklamation unter Aristeides' Namen beka.nnt gewesen zu 
sein, vgJ. Boulanger 159 Anm. (dort Nr. 6). - Dass sich Aristeides bei solchen Übungen ganz 
in der Rolle des Dem08thenes fühlt, spricht er Or. 28, 6 K. aus : "A" p.iv LJl}p.oafJWr,v jj 
M'Änamp. 1J 8ep.,crro0.6a IJ 1'0" oP.W'lNp.ov (dem08thenischer Topos, vgJ. Keil a.d 100.) mro­
"f!lJlOJJMU, TOTe jdv noÄv Goo "aT aUTo" Ge dp.elJlOJv elp.l ""w"w 1'00; exacrrqJ neom]"OVT� 
ÄOyoo;. 

17 BooÄoI'W Tol'/IVJI "al LJl}l'oafJs,,01I; 1'00 IIa,a"'6w; I'V1JGlJiiva, fJ(!a1,1l n, oo<5iv yUe ,p. Xei(!OV, 
cLUw; Te "al ne(!l �O{]aw mo; 1'06 ÄOyotl. • . •  0 <56 nw; I'dÄa nedw; "al GCrXp(!o"w; "al 
delw; eavroii T1}V 1'6v &wOT1JTa el; 1'0" AlaXlV1JV h(!etpe, Toi; <5' dv<5eaa, T1}v eVq>TJl'lav h1j­
(!'1ae• 

• ToiiTo 1'0 1''''f!Ov 1'0 Tij; neoa811"1J; näi; 00 q;,).dvl}(!wnov lJ.l'a "al yevvaiov, 1'0 '"al "aNö; 
no,ei; ' ; 

• V gl. Canter a.d 100. 
&0 Also wohl aus dem gedächtnis. 
n Dass das Selbstlob nicht im erhaltenen Athenahymnus (Or. 37 K.) steht, hat man längst 

bemerkt. Dass es in einer andem, nicht erhaltenen Rede - die offenbar auch Or. 50, 25 K. 
gemeint ist - gestanden haben mU88, hat Behr 53 Anm. 48 nachgewiesen. 

u Keil a.d Or. 28, 95 (p. 172, 15). 
" Aristeides erklärt Or. 28, 76 K., sich an den genauen Wortlaut nicht zu erinnern; indes 

weicht er davon bl0B8 unweSentlich in der Wortstellung ab. 
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wenn nichts anderes von Demosthenes, werde der Gegner doch wenigstens diese 
'vielbesungene' Rede gelesen haben. Im gleichen Atemzug wirft er freilich diesem 
Gegner vor, er bewundere von Demosthenes offenbar nur den Namen. 

Aus den zitierten Stellen geht hervor, dass Aristeides glaubt, nicht nur Demo­
sthenes übertroffen zu haben (Or. 50, 19 K.), sondern auch andere Klassiker (Or. 
50, 62 K., 51, 58 K.)". Wie erwähnt, soll ihm zu Beginn der Krankheit Asklepios 
in einem Traum gesagt haben (Or. 50, 15 K.): 'Dir ziemen Reden mit Sokrates, 
Demosthenes und Thukydides.'45 Da hier mit Sokrates doch wohl Platon gemeint 
ist", hat Asklepios offenbar je den besten Autor unter den Philosophen, Rednern 
und Historikern genannt, d. h. überhaupt die besten Prosaschriftsteller'7. Und 
wenig später (Or. 50, 24f. K.), in der Zeit, als der Gott ihm diejenigen Dichter 
und Prosaschriftsteller unter den Alten zeigte, mit denen er sich beschäftigen 
sollte, hörte er in Träumen 'vieles, was an Reinheit unübertroffen war und die 
Muster überstrahlte, und ich schien (im Traum) selbst vieles besser zu sagen, als 
ich gewohnt war und wie ich auch nie (von mir) gedacht hatte'tS. Aristeides glaubt 
gar - wie vor allem Or. 50, 62 K. und 51, 58 K. zeigen'" -, die Qualitäten so ver­
schiedener Autoren in sich zu vereinigen. Bemerkenswert ist besonders die Ver­
bindung von Platon und Demosthenes, die wir Or. 47 p. 416 D. = 316, . 19 J., 
Or. 45 p. 3 D. = 3, 9 J., aber auch Or. 50, 15 K. sahen51• Sie findet sich zudem 
Or. 46 p. 349 D. = 268, 12 J., wo Aristeides die Urteile Platons und des Demo­
sthenes über Perikles zusammenstellt und die beiden als navrw, .. . dxew bezeichnet. 

Dass es freilich auch hier eine Rangordnung gibt und - wie zu erwarten -
Demosthenes an der Spitze steht, ersieht man aus dem Ende der 5. Heiligen Rede 
(Or. 51, 62f. K.): Aristeides sieht sich im Traum in Athen in einem Tempel und 
meint, dieser sei Platon, dem Philosophen, geweiht. Eine Frau spricht gar schön 
über Platon und den Tempel. Auch andere beteiligen sich am Gespräch und er­
wähnen dabei, dass der Tempel schon alt sei. Doch Aristeides bestreitet das, aus 
Stilgründen und auch weil Platon nicht zu seinen Lebzeiten, sondern erst später 

.. s. oben S. 1841. und 188; vgl. auch Or. 34, 43 K. und unten S. 192. 
" l:ol nebrotJutv lOyot uVv l:w"edTEt "ai A1JpouDivet "al eowetJ��. Vgl. oben S. 188 . 
.. Keil ad loc.; Aristeides selbst führt uns auf diese Deutung Or. 46 p. 295 D. = 224, 11 J . 
• 7 Aristeides selbst sagt freilich an anderer Stelle (Or. 28, 68 K.) von den Historikern, sie 

seien ptTa� TWV nO'1JTWv TE "al e1JToerov. Das erinnert in der Sache an Dion. HaI. Ad PQ7TI,p. 
3, 21 (2, 240, 17 U.·R.), der die Werke von Herodot und Thukydides beWU88t n0&71UEt� 
nennt, und an Quint. 10, I, 31, der die Geschichtsschreibung als proxima poetiB et quodam 
modo carmen 80ltdum bezeichnet (vgl. auch Philod. II. not1Jp. fr. 73 H.), in der Formulierung 
an AristoteIes' Urteil über Platons Stil bei D.L. 3, 37 ( = fr. 73 R.). Vgl. Kroll zu Cic. Or. 66f. ; 
W. Schmid, GGA 1929 (Rez. von Walsdorff), 239; A. Gudeman im Kommentar zu Arist. 
Poet. (BerlinjLeipzig 1934) 1447 b 9ff. ; Ed. Norden, Antike KunstprOlla' l (Darmstadt 1958) 
91ff. mit Nachtr. 

u IIolld pe, rde f/"ovua vueäivTa "afJae/rr1JTt "al ÄapneW� hrheEtva TWv naeooe'ypdTwv, nolld 
(j' atiro� Myetv iMxo1JJl "eetTTw Tii� ut1V1]f)et� "al li oMencJmOTe ive1Jvp"rfhpl. V gl. oben 
S. I83f. 

CI s. oben S. 184. 
10 s. oben S. 183. 187f. 
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berühmt geworden sei. Wie jemand bemerkt, dass Platon drei Tempel haben 
müsste, entgegnet Aristeides überbietend : 'Warum nicht auch Demosthenes 
achtzig und auch Homed'61 Doch dann fährt er fort, Tempel seien für Götter 
da, berühmten Männern müsse man Bücher weihen, um sie zu ehren. 

Aristeides bemühte sich, in geistiger Haltung und sprachlicher Gestaltung ein 
neuer Demosthenes zu sein, das na:Do!;, überhaupt die {jEWOTTJ!; etwa der Kranz­
rede zu reproduzieren. Gleichzeitig versucht er in Or. 45 D. gelegentlich, den 
Dialogstil Platons nachzuahmen und sich auch mit Platon dem Mythographen 
zu meBSen. Überhaupt glaubt er in guten Treuen, mit seiner 'Widerlegung' des 
Gorgias in den sog. Platonischen Reden zu philosophieren62. Es wird unten noch 
auf diesen Aspekt seines Ideals zurückzukommen sein. 

III. Die ethischen Forderur/{/m 

1. Ideal und Se7JJstdarstellung 

Welches sind nun die ethischen (im Gegensatz zu den rhetorischen) Forderungen, 
die Aristeides im einzelnen an den vollkommenen Redner stellt 1 Wir dürfen hier 
ohne Einschränkung auch jene Äusserungen heranziehen, in denen Aristeides 
von sich selbst spricht, hielt er sich doch nicht nur für den grÖBSten Redner seiner 
Zeit, sondern für den grÖBSten Redner schlechthint, wie aus den folgenden Stellen 
hervorgeht : 

Im Athenahymnos, den er im Alter von 35 Jahren schriebS, hat diese Selbst­
einschätzung noch die Form des Gebetes an die Göttin (Or. 37, 29 K.) : 'Lass mich 
der Höchste sein im Denken und Reden ... Möge ich siegen, soviel ich will, und 
in mir selbst möge zuerst das Edlere siegen.'3 In der 4. Heiligen Rede legt er das 
Urteil über seine Redekunst andern in den Mund : er läBSt den Proconsul Severns4, 

61 Tl l/ 00 "al LJ1JIJO�I:vo�, ltprj" Wre(!PaJ.cfw, dyd07j"OVl'a, "al 'OIJ�(!OtI '}'s, olIJa,. - Zum 'Drei­
gestirn' Homer-Platon-Demosthenes (nach Panaiti08 1) vgl. W. Schmid (oben Anm. 47) 240. 

U 0.,. 45 p. 133 D. = 99, 18 J. 
I S. auch oben S. 184f. 188. 190. - Über eine Stelle, wo Aristeides unvermittelt aus der Schil­

derung des Idealredners in die Darstellung der eigenen Person und Leistung übergeht, 
s. unten S. 194. 

I So in der 8Ubacriptio, bei Keil im Apparat zu 0.,. 37, 29 p. 312, 25 abgedruckt ; Boulanger 140 
Anm . 2 ;  162. 464. 479 ; Behr 81. . 

• LJlc5Ot1 • • •  �ov el"a, tp(!ovei" "al ).!ye,,, . • •  "'''rpIJ' di ßC10V PoV).0IJw · b am-rp 15' AIJol 'Jr(!cfmp 
",xq,1J Td ps)'Tlw. - Zu lIx(!ov vgl. 0.,. 46 p. 349 D. = 268, 12 J. (s. oben S. 190) sowie Or. 50, 
87 K. (gleich unten im Text), wozu Boulanger 173, 2. Cicero spricht mehrfach vom summus 
orator (De or. 3, 84f., 0.,. 7, 44). 

' Keil, Hermes 25 (1890) 316 und zu Or. 50, 12 p. 428, 19 dachte an Cn. Claudius Severus 
Arabianus, cos. 146 ( = PIR 21 [Berlin/Leipzig 1936] Nr. 1027). Groag, RE 3, 2 (1899) 
2869 s.v. Olaudius Nr. 350 will diesen mit Claudius Severus, dem Peripatetiker und Lehrer 
des Kaisers Mark Aurel (ib. Sp. 2868 s.v. Nr. 346), identifizieren, ebenso Miltner, RE 2A, 2 
(1923) 1938 B.V. 8everus Nr. 7, doch nimmt Groag, PIRl loc. cit. sowie Bub no. 484 eher an, 
dass Aristeides von C. Iulius Severus (über ihn RE 10 [1917] 8Uff., bes. 818f. s.v. IuUus 
Nr. 484) spricht. So auch D. Magie, Roman. Buk in. AM Min.or 2 (Princeton, N. J. 1950) 
1486f. ('probably') und Behr 80 Anm. 63, der S. 135 sein Prokonsulat auf 152/3 setzt. 
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an den er sich wegen der Atelie gewandt hat5, sagen (Or. 50, 78 K.) :  'Ich kenne 
Aristeides schon lange und bewundere seinen Ruhm und bekräftige, dass er der erste 
ist im Reden (�ewn:vet1l �eel Myov�), und dies ist mir auch von den Freunden 
in Rom geschrieben worden's, und bald darauf (Or. 50, 87 K.) :  'Keiner stellt deine 
Redekunst in Frage. Doch ein anderes ist es, der Erste Grieche und Meister in der 
Redekunst zu sein (�eähov ·E.u�vwv elvat7 ual l1.ueov lv Myot�)' - denn so hatte 
ihn der gemeinsame Freund Pardalas8 in seinem Empfehlungsschreiben genannt -, 
'ein anderes, darüber Lehrvorträge zu halten und Schüler zu haben.'9  

An einer andern Stelle derselben Rede träumt Aristeides von einer Bekränzung, 
die ihm zuteil werden soll (Or. 50, 48 K.) Mywv lveua, wie der Herold verkündet, 
der bekräftigend noch hinzufügt : 'Er ist nämlich unübertroffen in der Beredsam­
keit.'IO Im gleichen Traum sieht Aristeides dann ein gemeinsames Grabmal für 
sich und Alexander den Grossen. Nach dem Grund dieser gemeinsamen Ehrung 
hat er nicht lange zu suchen : sie wurde ihm zuteil (ib. § 49), 'weil wir beide das 
Höchste erlangt haben, der eine in der Macht der Waffen, ich in der Macht der 
Rede'.u 

Auch mit der Wendung clV(}el '" 1'0/ �edmp 1'Wv • E.u�wv avyyeviaf}at am 
Schluss von Or. 33, 32 K. spielt Aristeides auf sich selbst an, ebenso mit dem 
Ausdruck TCO'; ·E.u�vwv l1.ueov elvat (ib. § 24)12. 

Was sein Verdienst im besonderen ist, sagt er in Or. 34, 43 K. : 'Wir rühmen 
uns, um es aufs bescheidenste zu sagen, alles, was im Bereich der Rede Wert hat 
und als solcher gilt, in einer einzigen Könnerschaft zusammengefasst zu haben und 
es im Übermass zur Darstellung zu bringen.'13 Kein Wunder also, dass, wenn einer, 
er sich berufen fühlt, Platons Vorwürfe gegen die Rhetorik zu widerlegen (Or. 45 
p. 5 D. = 5, 2 J.) : 'Wenn einer (Platons Vorwürfe widerlegen) muss, so geziemt 

6 Dazu jetzt Beh r 77ff. 
• "A11!.ODw 'Ar.!lmelM,v, lqn'/, Y''Y''WC1l(W "al T1j� 15�1J� lJ.ya"w "al aV/Jqn'//J1 n(!WTwew nE(!l Ä,6-

YOtl�, "al Tawa "01 "al naed TroV b 'Pw/JTI rpf).wv in6maÄTal. - 'Schon lange' : so versteht 
Keil mit Recht ä11!.ODw unter Berufung auf die bei Schmid, AtticitT1liU8 2 (Stuttgart 1889) 79 
angeführten Stellen. 

' Zu neäiTo� 'E.a.a�vwv als Ehrentitel vgl. Boulanger 173 Anm. 2 ;  dooh vgl. auch Groag RE 
10, 1 (1917) 86 s. v. [uHus (Severu8) Nr. 484 mit Literatur. 

8 Über ihn Behr 48 mit Anm . 28. 
8OV15el� • • .  l;1Ju;; ne(!l TWv ÄOywv ' dll' he(!Ov Bmt neWTOV 'E.a.a�wv elval "al �ov b ÄOyOI� 

- oikw Yde clw6fJaaw - "al hE(!ov 15laT(!Ißew inl ToVTrp "al "afhrr� lXew. 
10 Kal yci(! Banv d�TT1JTO� ne(!l ÄOyOtl�. 
11 •• •  cb� Ü(!a dfJrpOTe(!OI TO �(!OV ÄaXOlfJW, 0 /J;,-v Tij� b TO;;� 8nÄ,01� 15t1Va"ew�, lyw 15e Tij� inl 

TO;;� ÄOyOI�. 
12 In diesem Sinne haben Canter (bei Keil ad 100.) und Wilamowitz (ib. und überzeugender 

Hermes 61 [1926] 296 = Kleine Schriften 4 [Berlin 1962] 423) die Stelle zu heilen ver­
sucht. 

11 MOvol Yde TroV nwnOTe dV'afJbrov ÄOywv wx6/Je/)a, lIne(! /Jn(!IWTaTOV elneiv, onOaa lml "al 
'J'o"ll;na, ne(!l ÄOyOtl� dyaDd el� /Jlav t5Vva/Jw "aT�ÄelaaVTe� 15emvVva, /Je/)' tme(!ßoÄij�. 

Vgl. auch Or. 50, 62 K. und Or. 51, 58 K. (oben S. 184 und 190). In Or. 34 K. bleibt Aristeides 
diesen Beweis schuldig; hat man in der Stelle einen Hinweis auf Or. 28 K. (besonders §§ 119ff. )  
zu sehen ? 

( 
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es doch wohl uns, damit wir auch das Recht in eben der Sache zuerst aufzeigen, 
in der wir die Führung haben'.1& 

Aristeides behauptet darüber hinaus, er sei der einzige, der sich aus reiner Liebe 
der Beredsamkeit gewidmet habe (Or. 33, 19 K.) : 'Als einziger von allen "Ell'Y(lle�, 
die wir kennen, haben wir uns der Beredsamkeit gewidmet nicht für Geld, nicht 
für Ruhm, nicht für Ehren, nicht für eine gute Partie, nicht für .Herrschaft, nicht 
für irgend etwas (anderes), das man (hier) hinzufügen könnte, sondern aus reiner 
Liebe zu ihrH, und so haben wir von den Reden die entsprechenden Ehrungen 
erhalten.'17 Zugunsten der Beredsamkeit verzichtet er auf alle andern Freuden 
und Liebhabereien ; die Reden sind ihm 'Kinder und Eltern, Arbeit und Erholung, 
überhaupt alles' 18 ("al )'Iie nai6� "al )'ovia, "al ne&Eet, Te "al d1lanavaet, "al 
nana efJip.'Y(II TOWOV'). 

2. vi" bonus dicendi peritus 

Nach dem grossen e)'"wp.to1l M)'ov in Or. 45 D.19 vergleicht Aristeides den wah­
ren Redner (8ao1l l1.�to1l neoaetnei1l e�Toea) in seiner Seltenheit, die ihm wie 
allem Vollkommenen (naneU,) eignet, mit dem Phönix20• Er fährt fort (p. 145 D. 
= 107, 15 J. ) :  'Was ist denn die Rhetorik an sich2l und was ist denn der Redned22 
Denn ich23 stehe nicht an zu behaupten, der sei der beste Redner, der der beste 
Mensch ist. (p. 146 D. = 108 J.) Wenn nun gar einer erscheint, der so veranlagt . 
ist, dass er, obwohl er die Rhetorik besitzt, nicht leicht in Volksversammlungen 
auftritt oder über Politik diskutiert, weil er sieht, dass die politischen Verhält-

U El d' [af}
, 

wnva dEi, axedav i}piv civ nee.no" lva "al TO dl"alOv eVfJVl; iv wrq; ToVrQl n(!omp 
IJe[;wpev, oV neoeaT�"apev. 

16 Vgl. oben S. 192 Anm. 9. 
18 VgI. auch Or. 45 p. 146 D. = 108, 4 J. (gleich unten S. 194). - Vereinzelt findet sich bei 

Cicero Vergleichbares: De ur. 1, 134 antwortet Crassus auf eine Frage Cottas : Quid Cen8e8 ... 

nisi 8tudium e t  ardorem quendam amori8 ? Bine qua cum in vita nihil quisquam egregium, 
tum um hoc, quod tu expetis, nemo umquam adaequ.etur. Von Hortensius sagt Cicero (Brut. 
302) : ardebat ... cupiditate Bic, ut in nullo flagrantiua Btudium viderim, und er schlOBB sich 
Hortensius (und nicht Cotta) an (ib. 317), quod et dicendi ardore eram propior et aetate 
coniunctior. Aber anders als der Grieche sieht Cicero seine Besonderheit und Einzigartigkeit 
nicht in der Liebe zu seiner Kunst, sondern in der Verbindung von literarischer Bildung, 
PhiloSophie, Jurisprudenz, Kenntnis der römischen Geschichte mit der völligen Beherrschung 
der Rhetorik im engem Sinne ; vgl. Brut. 322; J. GraH, Cicer08 SelbBtaulla88U1Ig (Heidelberg 
1963) 66f. 

17 M6vo, IJe div lapev 'Ell�aw oV n}.oVrotl XeleW, oV 130;1/1;, oV npijl;, oV yapaw; oV IJ'f!IIaaTe[al;, 
oV n(!ocr87}"1/1; oVIJepWi; Toil; Myo'l; mexu�aapev, d)J.' WTWv E(!aaTal "a{}1l(!W1; "aTaaTaVTel; 
tnp�pev Ta nee.nOVTa tmo TWV Myaw. 

18 Darf man das für die Biographie auswerten ? Im übrigen vgl. Or. 45 p. 147 D. = 108, 17 J. 
18 s. oben S. 181. 
20 Dazu unten Kap. V. 
11 Vorausgegangen war : an Homer, Sophokles, Platon ist das Rhetorische das Beste. Die im 

Text übersetzte Frage bedeutet: Was ist denn die nicht mit Epik oder Tragödie verflochtene 
Rhetorik ? 

12 Die Fortsetzung zeigt, dass AristeidEl!! schon hier sich selbst meint. V gl. auch das bei Din­
dorf im Apparat abgedruckte Scholion. 

U Im Gegensatz zu Platone Ansicht, die Aristeides vorher zitiert hat. 

10 H1IIe1lIll Be1vetlcum 
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nisse dem nicht günstig sind24- und dies als ein Mann, der nicht etwa unter den 
letzten steht, was Ruhm betrifft und Ehren und die Auszeichnungen, welche Zeit 
und Umstände mit sich bringen2S -, der aber für sich selbst die Redekunst be­
treibt, da er ihr Wesen hochschätzt und das Schöne in ihr, und der sich einem 
Gott als Führer und Patron fürs Leben und fürs Reden verschrieben hat26, dann 
ist es auch diesem Mann nicht schwer, Platon zu antworten27, sondern gerade der 
wird die schönsten und gerechtesten Argumente im ÜberflU88 haben, nämlich 
(On) : Ich28 habe diese Fähigkeit von jeher geschätzt und sie von allen Gewinnen 
und Geschäften am höchsten geachtet, nicht' - wie Platon der Rhetorik vorwirft29 -
'um dem Volk zu schmeicheln und nicht um die Menge zu packen, und nicht des 
Geldes wegen - nein : wer darauf sieht und den Geldgebern hörig ist, den nenne 
ich Söldling, nicht Rednero, und erkläre, da88 er vielen andern Raum freigelaBBen 
habe, ihm seine ev�atp.o'JIta streitig zu machen, wenn er sich mit ihr brüstet -, son­
dern von den Myot selbst geführt31, und weil ich glaube, schöne Reden seien ein 
dem Menschen wohlanstehendes Besitztum, betätige ich mich so nach bestem 
Können. Was wirfst du32 mir da denn Schmeichelei vor, mir, der ich so weit vom 
Schmeicheln bin, daSB ich Sorge trage, daSB auch nicht andere mir schmeicheln 1 

U Die Scholien (3, 430, 9 D.) interpretieren die Stelle im grossen und ganzen richtig : el TolV1J1l 
T'!; :leal TouriirO!; Eyy6vOlTO] ToVrO el :leal �EV01f(}Oaw:!UJ)!; 150:leE& ).iyEa{}al, dll' ll'fPaal'll lXEI 
1fE(}l tavroii ).iyEI'II · runO!; yd(! oWe I:v IJEclT(}qJ elaiJE' nE(}l :leOI'llWV 1f(}aYl'clT(J)v I5laÄEyoI'EVOf:. 
{/)anE(} 6 A�l'oa{}6vr]!;. lva l5e pi} TI!; a1hq; einn, W!; 00" E1iq1tKii!; elxe 1f� ToVrO, Ö1fE(} 1}v 
d).T]fJ�, {/)(J1fe(} dnOMyOOI'EVO!; ).iyel · 151d ToVrO 6 TOloVrO!; trr}TW(} oVx dl'rplafJTJTei hi(}qJ 1fE(}l 
nOM.TEla!;, d).).' f;avxlav liYE', o(}Wv oVX ww I5Tjpo"(}aTlav OVTa Td n(}clypaTa, d).).' ,m' d(}xf}v, 
I:v fI "I'III5VVWEI'II dVclY:leTj TOv Td 150:leoiivra tavrq; ).6yOVTa. Das Scholion erklärt gleichzeitig, 
warum hier Aristeides von seiner sonstigen, positiven Beurteilung der eigenen Zeit (s. oben 
S. 187) abweicht, und das erklärt auch seine vorsichtige Ausdrucksweise hier: OeWv hBew!; 
lXOVTa Td n(}clYl'aTa. 

U hWcal(}o!; temporarius; Belege bei Schmid, Attici8mus 2, 109. qi,).onp� wie Dem. 19, 223 • 

•• Or. 45, 146 D. = 108, 5 J. : {}EOV f;yEpava "al n(}OaTclTTjV Enty(}atpclI'EVO!; Toii Te fJlov "al 
TWv ).6ywv: Das Scholion (3, 430, 19 D.) sagt mit Recht, dass auch diese Worte auf Aristeides 
selbst zugeschnitten sind, der sich dem Asklepi08 als Patron verschrieben hat, und zwar 
sowohl für die Kunst als auch fürs Leben. Dies letztere deutlicher in dem von Dindorf im 
Apparat des Textbands ad loc. abgedruckten Scholion. Für Aristeides' Verhältnis zu 
Asklepi08 vgI. die Helligen Reden (Or. 47-52 K.) pass. ;  Boulanger 174ff. 199ff., Festugiere 
(unten Anm. 36) 85ff., Dodds (oben S. 187 Anm. 26) 39ff., Behr passim, bes. 23ff. Zur 
Einheit von Leben und Rede vgI. unten S. 196ft. 

17 Vgl. Or. 45 p. 5 D. = 5, 2 J. (oben S. 192f.) . 
.. Bei der 1. Person sollen wir natürlich an Aristeides selbst denken. AhnIich eie. Or. 10lf. : 

Nachdem Cicero in der dritten Person über den idealen Redner gesprochen hat, gibt er uno 
vermittelt Beispiele ans seinen eigenen Reden. V gI. Kroll a.d loc . 

• 1 Aristeides denkt hier wohl an Stellen wie Gorg. 466 A. 502 E, Prot. 310 E. 357 E - trotz 
Reiske bei Dindorf 2, 145 unten. 

10 Vergleichen lässt sich der Stoiker Mnesarch bei Cicero De or. 1, 83: horom (oratorum) alii, 
8icuti iste ipse Mne8archus, lwa, quos ?W8 oratorU vocaremus, nihil U8e dicebat niBi quosdam 
operarios lingua celeri et exercitata. Hier wie dort wird der wahre Redner abgehoben, hier 
vom zungenfertigen Techniker, dort vom Söldling. Dazu unten Kap. V. 

11 Eine ähnliche Personifikation ,der Myo, Or. 33, 19 K. (s. oben S. 193). 
I. Platon wird durchans als gegenwärtig empfunden • 

. " 
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Und auch wenn ich bei der Menge keine Bewunderung finde, macht mir das nichts 
aus'33 - wie der Liebhaber körperlicher Genüsse braucht er keine Mitwisser und 
Zeugen - und (p. 147 D.) 'im Verkehr mit den ÄOyot und indem sie mir an Freundes 
statt sindM, habe ich die Freude und den Genuss, die dem freien Mann doch wohl 
mehr anstehen.'35 Nein, auf die Öffentlichkeit komme es ihm nicht an (p. 109 J.), 
und Platon ha.be kein Recht, den so gearteten, idealen Redner (d. h. Aristeides 
selbst) der Schmeichelei zu bezichtigen. 'Wie kann man den Schirmherr von 
etwas Schändlichem nennen, der, wenn aus keinem andern Grund, so gerade um 
dessentwillen, was er verehrt und dem er nachstrebt, von aller Schandtat denkbar 
fern sein muss. Es heisst schon viel, wenn einer, der all die andern Dinge ver­
nachlässigt und weit von sich stellt und nur diese eine Lust · sich zum Ziel setzt, 
ohne einer andem zu frönen, schliesslich mit Gottes Hilfe36 diese gewinnen kann. 
Was nämlich Thukydides vom Seekrieg sagt' - dass er sich nicht nebenher ein­
exerzieren lässt3? -, davon 'wird dieser (Redner) sagen, dass es auf Redekunst 
und Reden viel besser passt' (p. 148 D.) : dass es nicht möglich sei, diese Dinge 
nebenher zu betreiben, vielmehr müsse · man sich ganz auf sie konzentrieren. 
'Er muss also nicht nur für sich selbst von Schmeichelei frei sein und darf nichts 
Falsches in der Seele haben, sondern muss sogar weit weg bleiben von allen 
Schmeichlern und jeder schlechten Gesellschaft.'36 

A Aristeides hätte gut reden, wen n das, was er Or. 34, 42 K. voraussetzt, dass nämlich nie 
jemand grässem Beifall bei Kennern und bei der Menge gefunden habe als er, wirklich zu· 
tr äfe. Doch im spätem Altertum WUBBte man von Aristeides' Unpopularität, cf. Prolego­
mena p. 157, 6 Lenz (= 3, 741 D.), wozu Wilamowitz 347 Anm. 2 und F. W. Lenz, The 
.AriBteides Prolegomena (Leiden 1959) 63 mit Anm. 1 .  - Die im Text übersetzte Äusserung 
des Aristeides selbst fällt bei dem eingebildeten Mann (vgI. Boulanger 172ff.) auf. Doch sie 
erinnert an die alte Stoa, für die der Ruhm zu den d<5td9'Oea gehört. Besonders drastisch 
scheint sich Diogenes von BabyIon ausgedrückt zu haben (fr. 42 Am. = Cic. De fin. 3, 57). 
Erst nach Diogenes (Cie. ib.) bahnt sich eine laxere Auffassung an, die dan n in der aue 
Cicero TUllC. 1, 109 (und Sen. Ep. 79, 13) bekannten, wohl auf Panaitios zurückgehenden 
Anschauung gipfelt : gloria ... virlutem tamquam umbra sequitur. VgI. A. D. Leeman, Gloria. 
Cicero's waardering van de roem en haar acktergrcmd in de helleniBtische wij8begeerle en de 
romeinse samenleving (Dias. Leiden 1949) 58ff. ; J. Graff (oben S. 193 Anm. 16) 221. Vgl. 
auch unten Kap. V. _ 

H p. 146 D. = 108, 19 J. : oihw "al lycb Ä6yOt, u""Ow "al ToVTOt, dvO' haJewv (h� codd, 
'Ttve, TO .haLewv . <5ttpf}oyylCoI)(1&v' Scholion in marg. N) xeWI'EVO'; T4!"'Ol'at. Vgl. auch 
oben S. 194 Anm. 31. 

16 Ablehnung der üblichen 7)<5oval - darunter die TEgtpt, (StVF 3, 97, 44) - natürlich auch 
stoisch, vgI. Philon Leg. alleg. 3, 246 (1, 167, 23 W. = StVF 3, 98, 30). Vgl. unten Kap. V • 

.. Im Bereich der Rhetorik ist das eine durchaUs individuelle Note. Über Individuelles in 
Aristeides' religiösen Vorstellungen vgI. O. Weinreich, Typisches und Individuelles in der 
Religiosität des AeliU8 AriBtides, Neue Jahrb. 33 (1914) 597ff., ferner vgI. A.-J. Festugiere, 
Personal Religion among the Greeks (Berkeley/Los Angeles 1954) und E. R. Dodds, Pagan 
and ChriBtian in an .Age 0/ .An:t:iety (Cambridge 1965), die aber beide bedauerlicherweise 
die von Keil nicht edierten Reden nicht behandeln. 

17 Thuc. 1, 142, 9. 
A p. 147 D. = 109, 9 J. : 11 ,,<Je nEel TWV vatITlxWv lcprJ 80IJXool<5T/" ",eel errrOet"ij, &je qnjuet 

"al AOywv (Canter et Reiske, IPT/ul 1eal AOylp codd.) noÄ1i l'ä)J.ov [emeiv addidit Dind. ex 
LMN Soph.] UeJlOnetv, lITt oV" [(mv cLr; civ TVX11 TaiiTa be nae4!Yotl l'eÄETäv, dlld I'ällov 



196 David Sohlberg 

Hier betont Aristeides mit Nachdruck, dass der gute Redner zunächst einmal 
guter Mensch sein muss. Wenn er nicht politisch auftritt, mag das seine Gründe 
haben. Wichtig ist, dass er die Rhetorik aus Liebe betreibt. Auf die Menge und 
ihren Beifall gibt er nichts. Er widmet sich völlig der Redekunst und vernach­
lässigt alles andere. 

Dass der gute Redner guter Mensch sein muss, sagt Aristeides wörtlich zu 
Beginn der angeführten Stelle39, und er wiederholt es in der negativen Formulie­
rung : gerade durch sein Ideal sei der Redner von allem Schlechten entfernt. 
Auch die Ausdrücke {}eo" iJyep.o-va �ai neoena-r1/-v entyea-rpo.p.E'JIo; ToV Te ptov �al 
TeO" ,wYCIW (p. 146 D. = 108, 5 J.) und &"o.Y"1I .. . (avTo,,) noeew "oÄ.�w" ano.,,­
TCl)1I el"at �al na(JQyp al(Jxew" (Jtn'6�w" Te �al op.tÄ.'w-v (p. 148 D. = 109, 1 1  J.) im­
plizieren diesen Gedanken. 

Auch sonst kommt Aristeides auf dieses Ideal des vir bonus dicendi peritus zu 
sprechen. Ja, der wahre Redner ist sogar mehr als vir bonus. So heisst es in der 
gleichen Rede (Or. 45 p. 84 D. = 63, 7 J.), der wahre Redner sei insofern besser 
als der, der einfach guter Mensch ist, als dieser nur selber gut sei, jener aber auch 
die andern Menschen so beeinflusse, dass sie gut würden. Nicht jeder gute Mensch 
sei Redner, aber der Redner sei ein guter Mensch, der auch die andern dazu 
führ· co e . 

Mit ähnlichen Worten sagt Aristeides in Or. 34, 53 K. von den guten Rednern, 
es sei ihnen vergönnt, 'selbst gut zu sein und die, mit denen sie zusammen sind, 
so zu beeinflussen, dass sie besser werden'.41 Von der erwähnten notwendigen 
Übereinstimmung von ,wYOt und pto; (p. 146 D. = 108, 5 J.) spricht Aristeides 
auch Or. 46 p. 178 D. = 132, 4 J. : 'Wer das Gute und sich Ziemende wahrt, nie 
das sittlich Bessere vernachlässigt und die Gesamtordnung, welche diese Werte 
umfasst, nicht ausser acht lässt', der tue in Wirklichkeit Platons Werk,42. So­
weit er kann, ahmt er die Guten nach; an Unehrenhaftem ist er nicht schuld. 
'Wenn einer sein Leben in gleicher Weise wie seine Myot einrichtet und offen­
sichtlich nicht nur schön spricht, sondern auch schön lebt, wie sollte der zu einem 
Reden oder sonst einem Tun erziehen, das nicht Anteil am Guten hätte 1'43 

pTJ6ev TWrOt� :naeeeyov etUo n ylyvealJat. oV pavov 6Tj 'Xo).weela� mirOv lql am-oo 'XQ{}aeeVew 
dvay'XTJ 'Xal pTJ6' OTtOOv lxew 'Xl{l6TJ).ov Ev Tfj tpvxfi (<< Tfj tpvxfj ELMN. Legebatur Ev Tfj tpvxfj. 
Dind.). dlld 'Xal :nOeew 'XO).We(t)V d:ndVT(t)V elvat 'Xal :naarov alaxeWv avv6&Dv Te 'Xal Opt).Jäiv • 

.. p. 145 D. = 107. 16 J. : 'Eyw pev yd(! oV-x d:no-xvfJaatp' av pavat TotiTOV äetC1TOV eillat mel 
Myo� lkm� dvTje äeJC1TO�. 

tO IUfPTlVEV 0 Tcp 6vrt /M'rwg dv6ea� d:n).cjj� emeiv dya{}oo TOC1Wrq> 'XeelTT(t)V, 1Jaq> 0 pev Ta 'Xa{}' 
am-Ov p6vov :naeSXETat, 0 68 'Xal ToV� etUo� lJ:nw� TOtotiTOt YEVI7aOVTat :naeameevdCet. 0 pf;v 
yd(! 'XaM� 'Xdya{}a� oV :ndVTT/ e7}TWe, 0 68 /M'rwe 'XaM� -xdya{}�, lJ� ye 'Xal ToV� d.Uo� hrl 
Tafir' l1yet. 

Ü EIT' lEOv aVroV� Te {le).Tlo� elVat 'Xal ToV� aVJI6vTa� lJ:nw� {le)'Tlov� laOVTat :naeaa'XEvdCetv. 
ü WOC1Tt� T7}v TOV 'Xaloo 'Xal :nebcOVTO� qm).a-x7}v lXet 'Xal pTJ6apoo :naeoeii- Ta {ls).nov pTJ6' dpe­

ki TOO :neel Tawa 'XOOpov, Ta aav, W II)'dT(t)V, :notei. 
ü ' Edv d8 61j Tt� 'Xal TOll (llov lE iaov Toi� MyOt� 'XaTaC1T7JC177 'Xal p-q p6vov ).fy(t)V el� 'Xdllo�, 

dlld 'Xal Crov fI tpavee�, :nci)� o6To� l{}"et )'akiv 7} 'Xal l1ll' OTtOOv :nOtei7 l1ve1J Tij� TOO (le).­
Tiovo. potea.; 

( 
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Wenig später sagt er in der gleichen Rede (Or. 46 p. 182 D. = 135, 8 J.), er würde 
es allem andern vorziehen, 'bei einem rechtschaffenen und zuchtvollen Lebens­
wandel, soweit es möglich ist, am schönsten unter den Menschen reden zu können.'4' 

Diese Übereinstimmung von Plot; und .Ä.6yot; ist nun aber verwirklicht in den 
vier Staatsmännern, die Aristeides in dieser Rede gegen Platons Angriffe ver­
teidigt : Perikles war (Or. 46 p. 172 D. = 128, 12 J.) ovlJf:v xelew TWv .Ä.6YWlI Ta" 
Ploll 'lu1eeX6/JElIOt;. Auch Thukydides sagt von ihm (p. 176 D. = 130, 16 J.), 
daBB er im Uyetll und im neanew der erste war. Von Miltiades bezeugt alles 
(ib. p. 231 D. = 173, 16 J.) eIllat ... "al TOV Aiyew TeXlllTrrv "al T�lI alllJeelall �l 
TWlI lerwlI Toit; .Ä.6yatt; naeanÄ1}0'tOll. Später (p. 232 D. = 177, 6 J.) nennt ihn 
Aristeides Ta" o/hWt; alllJee«w "al rpe6llt/Joll "al O'wrpeOlla, Ta" lJul Plov /JeÄeTfr 

. , O'ana aeET'Y}lI. 
Auch Themistokles hat richtig gehandelt und richtig gesprochen (245 D. = 

183, 1 J.) : er, der die Athener durch seine Reden zu den richtigen Entschlüssen 
geführt hat, war zu allen Zeiten (290 D. = 220, 7 J.) a�e detO'TOt; "al neWTOt;� 
Kimon, der von den Vieren am kürzesten behandelt ist, war eigentlich weniger 
Redner als Stratege (p. 202 D. = 151, 12 J.); doch Platon rechnet ihn im Gorgias 
unter die Redner, und so läBBt sich auf ihn der Homervers anwenden (1 443) : 
p:6{)wll Te blrije' l/JElIat nerJ"Tijea Te lerW'll'5. Von den Vieren gilt allgemein 
(p. 342 D. = 262, 8 J.) : 'Es war ihnen vergönnt, sowohl die (Rede-)Kunst zu be­
herrschen wie auch gute Menschen zu sein.'" Sie sind alle vier lllllJeet; aya1)ol 
(p. 345 D. = 265, 3 J.), IJ:JllJ(!et; X(!'Y}O'To{ (ib., sowie p. 301 D. = 229, 8 J.) und 
aya1)ol noÄiTat (p. 355 D. = 273, 7 J.). 

Mit seiner eigenen Lebensführung argumentiert Aristeides in Or. 28, 102 K. : 
er führe sein übriges Leben so bescheiden und unauffällig, daBB dies geradezu 
ein Kennzeichen für ihn sei, sagt er, sich gleichzeitig für diese Unbescheidenheit 
entschuldigend. Durch den Mund anderer läBBt er sich seine Vorzüge bestätigen, 
wenn ihm in einem Traum die Kaiser Mark Aurel und Lucius Verus das Kompli­
ment machen (Or. 47, 49 K.) : 'Wir danken den Göttern, daBB wir die Bekannt­
schaft eines so vortrefflichen Mannes gemacht haben. Wir glauben nämlich, 
daBB er in der Beredsamkeit ähnlich ist." 7 Und Verus fährt fort : Rn TOV aVTov 
ei'YJ "al lllllJea aya1)a" eIllat "al neel .Ä.6YOVt; aya1)6l1, worauf Mark Aurel das eij/Ja 
TWOt; zitiert, wonach �oÄov1)ol'Y} T0 Te6nlp "al Ta TWv .Ä.6YWll. Aristeides antwortet, 
er möchte wohl, daBB sich das so verhalte, denn es nütze ihm für die Reden, wenn 
die Kaiser ihn im übrigen (d. h. eben, was den Plot; anlangt) für so vottrefflich 
hielten. Das eijpa TWOt; erscheint an anderer Stelle (Or. 45 p. 133 D. = 99, 15 J.) 
als Sprichwort : seiner 'Definition' der Rhetorik, sagt Aristeides, entspreche auch 

" • Eyw fJ6�alP.TfI' dv flVvaalhn UY6W p.ETd X(!1)O'TOO fJwv "al O'wtp(!OVO� 6l� lIO'ov olUP T6 "tU· 
Ä,LO'Ta dvO(!wn(J)JI p.ä)J.ov 7j P.V(!LWe,� LfU(!6ioC; 6 'Y O'Toonov Y6V6(1'Oeu. 

U Den Iliasvers führt auch Cicero De or. 3, 57 zur Veranschaulichung desselben Gedankens an. 

Literatur bei Schulte 1 13f. 
" • E�ijv aVroi� T,p. T6 T6XIITfI' [Xuv mjnotn?6V "al TO X(!1)O'ToVC; 6lvaL. 
w HP.6i� p.e" ob . .. Toie; {Jr;oi� lXOP.6V xdew n6,(!aI}Wr6e; dvfJeO� TO'oVrOV. 
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1} naeotpta ' olo� 0 Te6no�, TOtoVTO� 0 Myo� und vice-versa48• D�e Verbindung 
von pto� und Myo� begegnet auch in Or. 33, 21 K., wo Aristeides behauptet, 
für seinen Ruhm nichts getan zu haben lew TWv Myaw aVTWv "ai Tij� neei TOv 
pt01l oeD6TTJTO� (11JPfP0)'/lOV TOV.Ot�9. 

3. Rheünik und Kardinaltugenden 

Für Aristeides steht die Rhetorik in engster Beziehung zu den philosophischen 
Kardinaltugenden - eine absonderliche These, bei der es denn auch nicht ver­
wundert, daBB Aristeides sie nicht überzeugend zu beweisen vermag, obwohl er 
das in der Rede 'Ynee e'YJTO(!t"ij� (Or. 45 D.) nicht weniger als dreimal versucht. 
Nachdem er Platon vorgeworfen hat, nur ein ei<5w).o1l der Rhetorik angegriffen 
zu haben, und erst noch ein ei<5wMw, das der Rhetorik nicht ähnlich sei (p. 72 D. 
= 54, 9 J.), behauptet er : 'Die (wahre) Rhetorik ist durch EinSicht und im Inter­
esse der Gerechtigkeit erfunden worden, Besonnenheit und Tapferkeit ihrer 
(d. h. der Rhetorik) Träger erhalten die Städte - ihre Besonnenheit, weil sie das 
geordnete Leben der Unordnung vorziehen, ihre Tapferkeit, weil sie ihren Gegnern 
nicht nachgeben; denn gesetzt den Fall, dass sie nachgäben, würden sie die 
Rhetorik nicht bewahren, woraus folgt, dass sie nicht nachgeben, solange sie die 
Rhetorik bewahren.'50 Die beiden andern Stellen wurden bereits oben (S. 1801.) 
zitiert : Die Rhetorik ist, so sagt Aristeides (ib. p. 128 D. = 96, 2 J.), 'von der 
Einsicht erfunden worden, und zwar zum Schutze der Gerechtigkeit' - so weit 
zitiert Aristeides ausdrücklichli1 die eben jetzt vorgelegte Stelle, doch dann wan­
delt er ab : - 'und sie wird durch Besonnenheit und Tapferkeit erhalten.' Die 
Beziehungen zwischen den Kardinaltugenden und der Rhetorik werden also hier 
so verstanden, dass die Einsicht Erfinderin, die Gerechtigkeit Ziel der Rhetorik 
ist-und dass Besonnenheit und Tapferkeit entweder - an der ersten Stelle - Eigen­
schaften der Redner oder - an der zweiten Stelle - ihre Hüter sind. In der Fort­
setzung dieser zweiten Stelle sucht Aristeides Entsprechungen zwischen je einer 
der Tugenden und Teilen oder Grundbegriffen der Rhetorik aufzuzeigenli2• 

Auf ähnliche Weise deutet Aristeides wenig später (ib. p. 132 D. = 99, 8 J.) 
Hesiodverse (Theog. 80ff.) aus. Nach seiner Interpretation gehören auch für 

" So versteht Reiske richtig den Sinn der Worte �al 3fa).,,, TO lTE(]O" cbO'avT(.u�. - Zum Sprich. 
wort Ed. Norden, Antike Kunstpro8o,l 1 (Darmstadt 1958) 11 mit Anm. 2 und Nachtr. S. 3, 
der weitere Stellen der griechischen und lateinischen Literatur angibt, an denen das 
Sprichwort überliefert ist. Vgl. auch R. Jeuckens, Plutarch von Chaer(J1U!ß und die Rhetorik, 
Diss� Argent. seI. 12 (= Dias. Strassburg 1907) 18, 2 und oben S. 181 Anm. 30. 

" Für Aristeides' Einstellung zum Ruhm s. oben S. 195 Anm. 33. 
IO 'P1JTO(]'�� TollIW W(]t:IhJ pe" [b seclusit Reiske ; vgl. p. 128 D. = 96, 3 J.] lP(]ow]O'EI �l 

ME!! �I�atoO'Vw]�, O'axp(]OO'Vw] �B T«W EXOvT(J)JI (sc. brrO(]I�, nur 80 schliesst die folgende 
Argumentation bündig an, nicht wie Reiske bei Dindorf wollte (/(J)lP(]O� �al d,,�(]ela,,) 
�al d"�(]Ela T� 3f(Skl� O'rPCEI ' O'CJXfJ(]ofIfMJ pw, bJd To" b �oopcp {JIOJI 3f(]O Tij� dTa�la� al­
(]oWral, d"�(]Ela �' Rn Toi� banlol� oVX WtebcotJO'w' d" yd(] El�(J)(/w, oV !ptIÄa�otl(/i T� flrI­
TO(?IX1j", (J,(/TE, lro� d" !ptIÄaTT(J)O'w, � Ei�otJO',,,. 

11 b ... Toi� äV(J) Ä6yo,� bJEI(]WP7fV �E&XV6EI". 
11 Das gelingt ihm freilich nur für drei der vier Tug

,
enden; B. oben S. 18Of. 
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Hesiod Myot und 'P(!6'P'YJ(ft� zusammen53 und nimmt auch Hesiod Einsicht und 
Besonnenheit als Prinzip der Rhetorik an. Man sieht : dass es Beziehung zwischen 
den Kardinaltugenden und der Rhetorik gibt, steht für Aristeides fest ; wie die 
Zuordnung im einzelnen ist, dafür bietet er selbst in der gleichen Rede verschie­
dene Möglichkeiten an". 

Die in Or. 46 D. verteidigten Staatsmänner, die, wie wir oben (S. 197) gesehen 
haben, auch Redner waren, besassen natürlich die Kardinaltugenden. Von Peri­
kles sagt Aristeides (p. 169 D. = 126, 5 J.), er habe jeden Gewinn verachtend 
Gerechtigkeit geübt, habe das Leben b T�eL55 dem 3l(!O� ?jt5o",p, vorgezogen und 
damit Besonnenheit gezeigt, habe mit dem Volk in grösster Freiheit gesprochen, 
ohne ihm zu Gefallen zu reden, und damit Tapferkeit bewiesen, schliesslich, da 
er die Gegenwart verstand und die Zukunft voraussah, gehöre ihm das Lob der 

Weisheit, 'wenn man einen der Realität des Menschenlebens angepassten Mass­
stab anlegt'", doch 'ihn, den man nach allen Teilen der Tugend benennen kann -
tapfer, gerecht, weise, besonnen - ihn hat Platon unter die Schmeichler gerech­
net.'57 Auch in der Politik des Perikles sieht Aristeides 'Belege für seine o.'Pt5(!eta, 
eVpov).ta, CI(J)tp(!OClVvrj' (p. 200 D. = 149, 20 J.). Anderseits kann er auch von Mil­
tiades nicht zugeben (p. 237 D. = 177, 6 J.), dass er an der Schmeichelei Anteil hat, 
er, 'der so tapfer, weise und besonnen war, der sein Leben lang Tugend geübt hat.'" 

Themistokles hat durch seine Politik (p. 259 D. = 195, 5 J.) o.'Pt5(!eta� Miy"a 
eU'Pe(!e'P • • •  , mehr als das : tJ.fta o.'Pt5(!eta� "al I5L"aLOClVvrj�. Auch er hat dank seiner 
Voraussicht (Jo'Pta� M;a'P, und es gebühren ihm, auch wegen seiner Lebensführung, 
Ta 3l(!WTa (J(J)'P(!O(JVvrj�. Seine Pläne und Taten haben (p. 275 D. = 209, 5 J.) 
Clm.eClL�, fteyaÄo1pVXta und o.'Pt5(!eta, und er ist (p. 285 D. = 216, 17 J.) f1V'PiCle(J)� 
(111::$ 'P(!ovIjCle(J)�) . . .  "at T6)',,'YJ� (10:1 o.'Pt5eeta�) e3li 3lÄeif1To'P (i1"W'P) "eTa (J(J)tpeo(JVvrj� 
"ai I5L"aLO(JVvrj� MaCl'YJ�. Von Miltiades und Themistokles gilt (p. 265 D. = 200, 

3 J.) u. a. : o.vt5(!eta� • . •  "al I5L"aLOr:tVvrj� ovt5' onoVv d3li).mo'P. Eine entsprechende 
Äusserung über Kimon fehlt. Aber Kimon war ja für Aristeides, wie wir gesehen 
haben, weniger e�T(J)(! als f1TeaT'YJY6�9. 

Doch allgemein gilt von jenen Staatsmännern der Frühzeit (Or. 46 p. 267 D. = 

202, 14 J.) : sie haben nicht, wie Platon ihnen vorwirft, ohne Gerechtigkeit und 
Besonnenheit die Stadt mit Bundesgenossen, Tributen und Nichtigkeiten ange-

.1 Vgl. Strabo 1, 2, 5 (unten Kap. V) . 

.. Vgl. auch in der gleichen Rede p. 151 D. = 112 J. : wenn es eine gute und eine schlechte 
Rhetorik gä.be, könnte man auch von einer doppelten Dialektik, Philosophie, Gocp{a, GW­
'P(!0aVvr7, d",a,oGVvq und dvdQela reden. 

56 Vgl. 01'. 45 p. 72 D. = 54, 14 J. : TOv lv )COOI'QJ ßlov. 
H er n!; dvIJewn{"W!; M)AJ..o, My{CealJm - und nicht (wie Platon) in philosophischer Verstiegen­

heit weltfremde Forderungen stellt. 
17 "0" i� dndJITw" TciW Tij!; d(!eTij!; I'0elw" vnaexe, neoGemei" - d"r5eeiov, r5[)Ca,ov, 'P(!o",I'0", 

acfJfpeova -, TOOTOV [D.aTWJI l'eTd TciW )Co).�w" TJe{{)I'TJGe. 
11 'Eyw TOv o1kw� dvdeeio" )Cal 'P(!o",I'OV )Cal Gcfxpeo"a, TO" r5w ß{01J l'e).eT�GaJITa d(!eT�", TOU­

TOJI m).a)CE{a!; l'oeUp axoMrJa, oow; 
11 s. oben S. 197. 
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füllt, sondern ... aufs schönste die Grenzen der Freiheit gehütet, indem sie die 
Bürger in der Mitte zwischen Anmassung und Erniedrigung führten und nicht 
die sogenannte Freiheit brachten, die in Wirklichkeit Zügellosigkeit ist, sondern 
die echte Freiheit (nP> PETa TOV �,'Xatov 'Xal ToV Clwq>(loVElv). 

Die Herstellung von Beziehungen zwischen der Rhetorik und den Kardinal­
tugenden, die uns in all diesen Fassungen gekünstelt erscheint, war für Aristeides -
so viel geht gerade aus seinem Insistieren darauf klar hervor - ein wichtiges, ja 
ein zentrales Anliegen. Daraus dass er Rhetorik und alle Kardinaltugenden 
geradezu gleichsetzt, darf man wohl schliessen, die Lehre von der Antakoluthie 
der Tugenden sei ihm vertraut gewesen. Mit ihrer Rille will er, zumal in den sog. 
Platonischen Reden, beweisen, dass die Rhetorik 'gut' ist. Es wird im AbSchnitt 
über die Herkunft von Aristeides' rednerischem Ideal auf diese Zusammenhänge 
zurückzukommen sein. 

Die ethischen Forderungen, die Aristeides an den Redner stellt, lassen sich 
dahin zusammenfassen : er soll ein ayat'M, aV1j(l sein, der die vier platonischen 
Kardinaltugenden in sich vereinigt. Das ist gewiss ein hohes, zugleich ein sehr 
abstraktes Ideal, und wenn Aristeides an einer Stelle jedenfalls (Or. 46 p. 169 D . . 

126, 9 J., oben S. 199) gegen Platons wirklichkeitsferne Forderungen polemisiert, 
kann ihm selbst der gleiche Vorwurf nicht erspart werden. Man mag in seiner 
Haltung eine Folge seines egozentrischen Wesens sehen und sich so erklären, dass 
Individuelles eigentlich nur da sichtbar wird, wo Aristeides vom Redner spricht, 
der das Auftreten in der Öffentlichkeit verschmäht und dem an äusserm Ruhm 
und Beifall - angeblich - nichts gelegen ist. Dass er da in eigener Sache spricht, 
hat man von jeher gemerkt. Ob dieses Individuelle nicht auch von Bekanntem 
beeinflusst ist, fragt sich: hat ihm bei der Schilderung dieses Redners nicht -
bewusst oder unbewusst - der berühmte Passus in Platons Theätet vom Philo­
sophen, der sich in der Realität nicht zurechtfindet, als Exempel gedient 1 

Aristeides ahnt, dass die grosse künstlerische Leistung nur einer sittlich fundier­
ten Persönlichkeit gelingen kann. Und etwas Ethisches liegt darin, dass er die 
unbedingte Hingabe des Künstlers an sein Werk fordert. 

I� 
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